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Erſcheint täglid_Adends 
Soun⸗ und Festtage ansgennmemer, 8 * 
bal der Weſchäfes⸗ und den Nuggabeſtellen 1,80 Mk., d 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Woltanftalten 2 


Mrlefträger ing Haus 7,42 Mz. 


Schriftleitung: 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdr. verb.) nh. Berlin, 10. November. 

Wieder ein völlig verlorener Tug für die 
Zollmehrheit! Nicht nur die „Beratung“ (man 
kann unter den jetzigen Verhältniſſen dieſes Wort 
gar nicht mehr anders als in Gänſeſüßchen 
ſchreiben) konnte auch nicht um einen Schritt 
weiter geführt werden, nein, es gelang nicht ein⸗ 
mal, die veiſchiedenen, bei $ 5 nötigen Ab⸗ 
ſtimmungen zu Ende zu bringen! 

Immerhin hätte es noch ſchlimmer gehen 
können, als es in Wirklichkeit ging. Auf den 
Sonnabend und den Montag iſt es nach alter 
Erfahrung ſo gut wie unmöglich, ein beſchluß⸗ 
fähiges Haus zuſammenzubekommen; nur ein 
ſolches konnte aber für dieſe Sitzung nützen, da 
ſofort mit der Wiederholung der am Schluß der 
vorigen Sitzung verunglückten namentlichen Ab⸗ 
ſtimmung begonnen werden mußte. Der Präſi⸗ 
dent hatte deshalb für den Sonnabend erſt gar 
keine Sitzung anberaumt, in der Hoffnung, daß 
die Reichsboten für dieſes Entgegenkommen durch 


deſto zahlreicheres Erſcheinen am Montag ſich 


erkenntlich zeigen würden. In der That war 
dieſe Rechnung nicht ganz unrichtig, denn es kam 
heute wirklich ein beſchlußfähiges Haus zuſammen. 
Aber die bei der erſten Abſtimmung feſtgeſtellte 
Anweſenheitsziffer von 219 Abgeordneten bewies 
ſoſort, daß die Fortführung der Sitzung völlig 
von dem Belieben der Oppoſition abhing. Sie 
hätte ſchon bei der nächſten Abſtimmung die 
Beſchlußunfähigkeit und damit den Abbruch der 
Verhandlungen herbeiführen können, ſie that es 
aber noch nicht, weil dann Graf Balleſtrem für 
heute noch eine Sitzung anberaumt hätte. Als 
nach der vierten namentlichen Abſtimmung, bei 
der die Beteiligungsziffer durch Verminderung 
der Mehrheit auf 214 geſunken war, jene Be⸗ 
ſorgnis nicht mehr gehegt zu werden brauchte, ſtellte 
ſich bei der fünften mit 191 Abſtimmenden die 
Beſchlußunſähigkeit thatſächlich heraus, und vor 
4 Uhr mußte deshalb die Sitzung abgebrochen 
werden, in der nichts verhandelt, ſondern 21, 
Stunden lang nur abgeſtimmt worden war. 


Im Saale war es ein ewiges Kommen und 


Gehen. Während die Schriftführer ſich mit dem 
fünfmaligen Namensaufruf abquälten, zogen ſich 


die meiſten Abgeordneten nach der jeweiligen 
Stimmabgabe in die Reſtauration zurück, ſo daß 


es im Saale meiſt ziemlich öde ausſah. Aller⸗ 
dings konnte ja auch hier nichts Bemerkens⸗ 
wertes vorgehen, da die Ablehnung aller von 
der Linken geſtellten Abänderungsauträge ja von 
vorn herein feſtſtand. 

Außer der Reſtauration war übrigens auch 
das Depeſchenzimmer bewerkenswerterweiſe ſtets 
aut beſucht. Zumeiſt waren die zahlreichen 
Telegramm⸗Aufgeber Angehörige der Mehrheit, 
und man geht wohl in der Vermutung nicht 
fehl, daß fie ihre politiſchen Freunde herbeiriefen. 
Morgen dürfen wir alſo wohl mit einem ſtark 
beſchlußfähigen Hauſe und demnach auf bedeut⸗ 
ſame Ereigniſſe rechnen. 

Dieſe hängen natürlich mit der geplanten 
Aenderung der Geſchäftsordnung zuſammen, 
die die Mehrheit unter allen Umſtänden 
ſchleunigſt durchdrücken will. Die Oppoſition 
iſt aus prinzipiellen Gründen entſchloſſen, ihr 
den denkbar ſchärſſten Widerſtand entgegen⸗ 
zuſetzen. Wir ſtehen alſo vor ſehr harten Kämpfen. 
Heute herrſchte in ihrer Erwartung im wahrſten 
Sinne des Wortes die Stille vor dem Sturm. 
Ohne ein Zeichen des Mißfallens ließ die 
Mehrheit die zahlreichen vamentlichen Ab⸗ 
ſtimmungen über ſich ergehen, und als auch die 


Beratung abgebrochen werden mußte und ſie 


ſo um ihre Abſicht, freilich nicht ohne eigene 
Schuld, betrogen wurde, den Geſchäftsordnungs⸗ 
Antrag ſchon auf die morgige Tagesordnung zu 
bringen, verhielt ſie ſich ganz ſtille. Morgen 
erden die Wogen bei der Fortſetzung der 
nächſten Tagesordnung deſto höher ſchlagen. 
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DPDenuntſches Reich. 
Von der Kaiſerreiſe. Am Sonntag 
abend fand in Sandringham bei Hoſe ein 
„Konzert ſtatt. Geſtern früh ging der deutſche 
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Kaiſer, begleitet von dem Prinzen von Wales 
auf die Entenjagd und pflanzte nach dem 
Frühſtück in der „Kings Avenue“ einige Bäume, 
Entgegen einigen Berichten wird der Kaiſer weder 
nach Cambridge noch ſonſt irgend wohin gehen 
vor ſeinem Beſuch beim Earl of Lonsdale. 
Chamberlain, Brodrick, Balfour und die übrigen 
Gäſte, die Ende der vorigen Woche in Sandringham 
eingetroffen ſind, ſind geſtern wieder nach London 
abgereiſt. 0 

Ueber die Beweggründe der Kaiſer⸗ 
reiſe ſchreiben die „Daily News“, daß es ſich 
handle um die Abfindung Deutſchlands 
für deſſen Zuſtimmung zur Erwerbung der 
Delagoabai durch England. Der Gewährs⸗ 
mann der „Daily News“ behauptet, Deutſchland 
verlange von Großbritannien als Entgelt völlig 
freie Hand in Schanghai und dem Mangt ſe⸗ 
thale. „Daily News“ ſchreibt, mit Entrüſtung 
werde man nach und nach erfahren, wie der 
Wunſch Chamberlains, die Delagoabai England 
zu ſichern, zu dem erſten augenſcheinlich erfolg⸗ 
reichen Verſuch geführt habe, England aus 
Schanghai und dem Yangffethale zu verdrängen. 

Der deutſche Botſchafter in Wien, 
Fürſt Eulenburg, iſt nach dem „Lokalanz.“ 
nunmehr in den zeitweiligen Ruheſtand 
verſetzt worden. Seinen Wunſch, dauernd aus 


ſchmeichelhaften Worten abgelehnt. 

Der preußiſche Geſandte in 
Stuttgart von Derenthall wird nach 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ am 1. Februar in den 
Ruheſtand treten. Sein Nachfolger wird der 


preußiſche Geſandte in Athen, Graf von 
Pleſſen⸗Cronſtein. Dieſer ſoll durch den 
Geſandten in Weimar Prinz Max von 


Ratibor erſetzt werden. 

Von dem Antrag Aichbichler ver⸗ 
ſpricht ſich eine Zuſchrift an die „Poſt“ keinen 
ſicheren Erſatz für die namentliche Abſtimmung. 
Ein ſolcher ſei nur in der Weiſe zu finden, daß 
die Zählung und Stimmabgabe durch Zettel in 
Form des Hammelſprungs ſtattfindet. 
Die Zählung in dieſer Form erfordere 5 bis 8 
Minuten. Die Sicherheit, daß jeder 
ſtimmende nur eine Karte, und zwar die 
ſeinige, abgiebt, ſei durch die Zähler gewähr⸗ 
leiſtet. g 

Zunahme der Fideikommiſſe in 
Preußen. Nach der amtlichen „Statiſtiſchen 
Korreſp.“ wurden im Jahre 1900 in acht Fällen 
neue Fideikommiſſe gegründet und in 
46 ältere erweitert, woraus ſich ein 
Geſamtzugang von 18 10 4,2 Hektar, da⸗ 
unter 5529,5 Hektar Wald, mit 192 801,76 Mk. 
Grundſteuer⸗Reinertrag ergab, dem ein durch eine 
Fideikommißauflöſung (im Reg.⸗Bez. Breslau), 
ſowie durch Verkleinerung von 44 Fideikommiſſen 
herbeigeführter Abgang von insgeſamt 2 5 8 4, 1 
Hektar, davon 399,4 Hektar Wald, mit 
30 257,80 Mark Grundſteuer⸗Reinertrag gegen- 
überſtand. Die Geſamtzahl der Fideikommiſſe 
bezifferte ſich am Ende des Berichtsjahres auf 
1119. Von den 1119 Fideikommiſſen datieren 
nur 520 aus der Zeit vor 1850. In den letzten 
50 Jahren ſind 599 Fideikommiſſe neu gegründet 
worden. Namentlich iſt dies in den letzten drei 
Jahrzehnten ſowohl der Zahl wie der Fläche nach 
der Fall geweſen. Auf das letzte Jahrzehnt 
1890 bis 1900 entfallen 119 Neugründungen 
von Fideikommiſſen, darunter 72 im Oſten, 47 
im Weſten. 

Die reichsgeſetzliche Regelung 
des Geheimmittelweſens bildet be 
kanntlich ſeit längerer Zeit den Gegenſtand ein- 
gehendſter Beratungen. Die darauf bezügliche 
Bundesratsverordnung fol nunmehr bald ver- 
öffentlicht werden. Danach find, der „Frankf. 
Zig.“ zufolge, ungefähr 20 Mittel gänzlich ver⸗ 
boten, und bei etwa 100 iſt die öffentliche An⸗ 
kündigung unterſagt und der Verkauf in 
Apotheken gewiſſen Beſchränkungen unterworfen. 
Gänzlich verboten werden nach 8 6 ſolche Ge⸗ 
heimmittel, „durch deren Vertrieb das Publikum 
in ſchwindelhafter Weiſe ausgebeutet wird.“ 

In den neuen Kriegsartikeln iſt 


dem Staatsdienſt zu treten, habe der Kaiſer in- 


Ab⸗ 


bekanntlich auch hervorgehoben, daß dem Soldaten gung beantragte der Verteidiger, der Staats⸗ 


29. Jahrgang. 
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kaſſe aufzuerlegen, weil das jeder Beſchreibung 
ſpottende Verfahren der Polizei einen Rechtsbei⸗ 
ſtand erforderlich gemacht habe. Das Gericht 
erkannte auch dieſem Antrage gemäß. 

Der Anwalt beabſichtigt, im Namen ſeiner 
Mandantin die Altonaer Polizei wegen widerrecht⸗ 
licher Freiheitsberaubung, Beleidigung und Körper⸗ 
verletzung zu verklagen. 


a Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Buchdruckerausſtand. In Pe ſt find 
900 Schriftſetzer aus 30 Druckereien, 
welche den neuen Lohntarif nicht angenommen 
haben, in den Ausſtand getreten. 

Rußland. 

Bevorſtehender Rücktritt des Ober⸗ 
prokureurs des heiligen Synods 
Pobjedonoszew. Die „Kölniſche Zeitung“ 
meldet aus Petersburg: Es verlautet aus ſicherer 
Quelle, Pobjedonoszew bat mit Rückſicht auf 
ſein hohes Alter und den Wunſch, die letzten 
Lebensjahre in Ruhe zu verleben, um Eut⸗ 
hebung von ſeiner Stellung. Der 
Zar bewilligte das Geſuch. Die amt⸗ 
liche Bekanntgabe wird zu Neujahr erwartet. 
Als Nachfolger wird das Reichsrats mitglied 
Graf Sergius Scheremetjew genannt. 
Das Blatt meldet weiter: Alle Gerüchte über ein 
ungünſtiges Befinden des Zarenpaares ind un⸗ 
wahr. Beide erfreuen ſich der besen Geſund⸗ 
heit. — Pobjedonoszew gilt als die Verkörperung 
der reaktionären Richtung in Rußland 
und als die Seele der gegen die geiſtige Freiheit 
in Schule und Preſſe gerichteten Knebelungs⸗ 
verſuche. Die Erregung, die gegen ihn herrſchte, 
bekundete ſich in dem Mordverſuch, den der 
Statiſtiker bei der Samarer Landesverwaltung, 
Lagowski, gegen ihn verübte. Seine Stellung 
galt ſeit geraumer Zeit als erſchüttert. Die 
Unruhen an den Univerſitäten, die Aufſtände der 
Bauern, die ſchnell aufeinander folgenden 
politiſchen Morde zeigten, daß das Syſtem 
Pobjedonoszew nicht geeignet war, das Land zu 
beruhigen. Sein Rücktritt wird in den 
freier geſinnten Kreiſen Rußlands wie eine 
Erlöſung begrüßt werden, obwohl er in 
10 letzten Zeit bedeutend an Einfluß verloren 
atle. 


tele a 

der Weg zu den höchſten Ehrenſtellen in 
der Armee offen ſtehe, jeder Soldat alſo gleich⸗ 
ſam den Marſchallſtab im Tornifter 
trage. Mit Recht wurde dem entgegengehalten, 
daß die Praxis dieſen Kriegsartikel offenbar nicht 
kenne. Darauf antworten nun die „Berliner 
N. Nachr.“: „Wenn nur ein minimaler Prozent⸗ 
ſatz der dienenden Soldaten und Unteroffiziere in 
die höchſten Stellen gelange, ſo liege dies einfach 
daran, daß nur die allerwenigſten die nötigen 
Fähigkeiten und Kenntniſſe beſitzen. Meiſt 
wünſchen die Unteroffiziere die zwiſchen 
ihnen und den Offizieren beſtehende Kluft gar 
nicht überbrückt zu ſehen. Sehr viele 
Feldwebel wurden namentlich in den Feldzügen 
von 1866 und 1870/71 zu Offizieren befördert. 
Anfangs mögen ſie ſich hierüber aufrichtig gefreut 
haben. Aber wie viele blieben dann nach dem 
Friedensſchluſſe im Dienſt? Die meiſten ſchieden 
aus, weil ſie herausfühlten, daß ſie auf grund 
ihrer Lebensanſchauungen und ihrer mäßigen 
Bildung nicht in ein Offizierkorps gehörten.“ — 
Auf dieſe Entdeckung kann ſich das Berliner Blatt 
ein Patent geben laſſen, ſie ſteht wirklich ohne 
Konkurrenz da. Bisher glaubte man allgemein, 
daß es gerade die Unteroffiziere ſeien, die die 
„Kluft“ zwiſchen Offiziers⸗ und Unteroffizierskorps 
am meiſten bedauerten. 


Was einer anſtändigen Frau in 


Preußen paſſieren kann. 


Ueber einen neuen, geradezu haarſträubenden 
„Fall“ berichtet die „Frankf. Ztg.“ aus Altona: 


In faſt unglaublicher Weiſe iſt eine an⸗ 
ſtändige Frau von der Altonaer Polizei be⸗ 
handelt worden. Die Dame, Tochter eines 
Kommerzienrates in Würzburg und früher in 
guten Verhältniſſen lebend, iſt von ihrem Manne 
verlaſſen worden und geſchieden: ſie lebt allein 
n beſchränkten Umſtänden. Es wurde gegen ſie, 
wie ſich ſpäter herausſtellte, grundlos Anzeige 
wegen Betruges erſtattet. Sie ſollte deshalb zur 
Vernehmung auf die Polizei gebracht werden. 
Die mit ihrer Abholung beauftragten beiden 
Kriminalſchutzleute erſchienen bei der Dame 
morgens, trafen fie noch in Morgenkleidung, 
ließen ihr aber nicht Zeit, ſich für die Straße 
anzuziehen, ſondern zwangen ſie, mitzukommen. 
Wegen ihres angeblichen Sträubens hierbei 
wurde gegen ſie Anklage des Wider⸗ 
ſtandes gegen die Staatsgewalt er⸗ 
hoben, worüber am 7. d. Mts. verhandelt wurde, 
während die erſte Anklage wegen Betruges zu⸗ 
rückgezogen worden war. Bei der Verhandlung 
erzählte die Dame unter Thränen, wie es ihr 


Belgien. 

König Leopold von Belgien geiſtes⸗ 
geſtört? Aus Brüſſel wird geſchrieben: Die 
neueſten Aenßerungen der Unverſöhnlichkeit und 
des Haſſes, die König Leopold gegen ſeine Töchter 
kundgethan hat, haben in vielen dem Königs⸗ 
hauſe bisher treu ergebenen Kreiſen die Be⸗ 


auf Polizei ergangen war. Von einem fürchtung auftreten laſſen, daß der Geiſteszuſtand 
Polizeiarzt oberflächlich unterſucht, wurde] des Königs nicht mehr als ganz normal anzu⸗ 
fie für krank erklärt und in das ſehen ſei. Es find hier ſeit einigen Wochen 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht, und zwar] Mitteilungen aus dem perſönlichen Leben des 
in die Abteilung, in der die erkrankten] Königs im Umlauf, die zeigen, daß er ſich an⸗ 
Proſttiuierten behandelt werden. Trotz-] dauernd in einem äußerſt gereizten Zuſtande bes 
dem ſie veiſicherte, geſund zu ſein, findet und feine Umgebung bisweilen durch ganz 


unberechenbare Handlungen in Verlegenheit bringt. 
Man erzählt von einer ungewöhnlichen Ehrung 
und Belohnung eines Kammerdieners, der den 
König über angeblich feindliche Abſichten ſeiner 
Töchter „aufgeklärt“ habe. Man will auch wiſſen, 
der König habe den Befehl gegeben, aus den 
königlichen Gärten und GBewächshäuſern ver⸗ 
ſchiedene Blumen und Baumarten, die die ver⸗ 
ftorbene Königin beſonders geliebt habe, zu 
entfernen. Andererſeits habe der König ſeinen 
Aufenthalt in Biarritz ſo lange ausgedehnt, um 
von dem Miniſterium zuvor die bündige Er⸗ 
klärung zu erhalten, daß es der Durchführung 
des Domänen⸗Schenkungsgeſetzes, durch welches 
bekanntermaßen die königlichen Töchter enterbt 
werden ſollen, keinerlei Schwierigkeiten mehr ent» 
gegenſtellen würde. Die Regierung ſtellt dagegen 
das Verlangen, der König möge zuvor das 
Geſetz über die Aufhebung der Spielhöllen unter⸗ 
zeichen, dagegen mit der Vollziehnng des Domänen⸗ 
geſetzes in Rückſicht auf die durch die Vorgänge 
beim Tode der Königm erzeugte Stiramung im 
Lande noch warten. In beiden Fällen ſteht jedoch 
der König dem Wunſche feiner Miniſter entgegen, 


wurde ſie auch der Kur für kranke Frauen 
unterworfen. Inzwiſchen hatte der Anwalt, der 
einen Prozeß um ihr Vermögen für ſie führte, 
von der Verhaftung Kenntnis erhalten, ſtellte 
ihren Aufenthalt feſt und erhielt im Krankenhauſe 
von dem behandelnden Arzte die Auskunft, daß 
die Verhaftete völlig geſund ſei. Trotzdem 
wurde ihre Entlaſſung aus dem Krankenhauſe 
von der Polizei verweigert auf Grund der erſten 
Unterſuchung des Polizeiarztes. Der Anwalt 
that alles, was er vermochte, aber erſt nach 
elf Tagen wurde ſie aus dem Krankenhauſe 
und gegen eine Kaution von 1000 Mark auch 
aus der Haft entlaſſen. Die Kaution wurde 
bald zurückgezahlt, nachdem die Beſchuldigung, 
wegen derer die Dame elf Tage unter den 
öffentlichen Dirnen hat zubringen müſſen, als 
unbegründet erkannt worden war. In der ferneren 
Verhandlung ergab ſich, daß auch von einem 
Widerſtande gegen die Staatsgewalt gar keine 
Rede ſein könne. Auf Antrag des Staatsanwalts 
ſelbſt wurde auf koſtenloſe Freiſprechung 
erkannt. Auch die Koften der Verteidi⸗ 


und man fürchtet, daß es noch zu peinlichen Aus⸗[Anſiedelungskommiſſion 


einanderſetzungen zwiſchen dem König und dem 
Mi: ſterpräſidenten kommen werde. 
Spanien. 

In Spanien iſt wieder einmal eine 
Miniſterkriſis ausgebrochen. Am Montag 
hat Miniſterpräſident Sagaſta dem König das 
Entlaſſungsgeſuch des geſamten Kabinets über⸗ 
reicht. Der König hat Sagaſta erklärt, er 
werde Dienstag hinſichtlich der Vertrauensfrage 
ſeine Entſchließung treffen. Die Kortes ſtellen 
ihre Sitzungen bis zur Löſung der Kriſis ein. 
Ueber den Grund der Kriſis meldet 
„Wolffs Bureau“: Die Hauptſchwierigkeit 
bildet die Vorlage, betreffend das Rekrutenkon⸗ 
tingent, welche die Kammern vor dem 31. 
Dezember d. J. genehmigen müſſen. Jedenfalls 
wird die Vorlage, betreffend das Affidavit, fallen 
gelaſſen. 


Provinzielles. 


Brieſen, 10. November. Daß auch bei uns 
der Aberglaube noch zuweilen eine Rolle 
ſpielt, bewies eine Verhandlung vor dem Schöffen⸗ 
gericht. Der Arbeiter S., dem einige Hühner 
geſtohlen waren, erbat von dem Winkelkonſulenten 
D. Hilie zur Ermittelung des Diebes. D. erklärte, 
daß es ihm ein Leichtes fei, mit den ihm ge: 
läufigen Künſten des 6. und 7. Buches Moſes, 
den Dieb zur Wiederauslieferung der Hühner zu 
vero ſſen; falls der Dieb ſich weigern ſollte, 


mül ſterben. S. zahlte die ihm abverlangte 
Gebe, von 3 ME, ſah aber weder dieſe noch 
ſeine Hühner wieder. Nun beſchloß er, den 


Zauberkünſtler zur Erfüllung der übernommenen 
Verpflichtung durch das Gericht anhalten zu 
laſſen; dieſes verurteilte den D. wegen Betruges 
zu 8 Tagen Geſängnis. 

Garnſee, 10. November. Beim Holzfällen 
im Forſtſchutzbezirk Dianenberg wurde der Wald⸗ 
arbeiter Zimmermann aus Rundewieſe von dem 
trockenen Aſte eines niederfallenden Baumes 
ſo unglücklich am Kopfe getroffen, daß er auf 
der Stelle liegen blieb. 

Rehhof, 10. November. Das Dienſtmädchen 
Martha Suchowski, welches mit dem Reinigen 
der Stubendecke beſchäftigt war, ſiel vom Stuhl 
herunter und unglücklicherweiſe in ein Gefäß mit 
kochendem Waſſer, ſo daß ſie ſich ſchwere Brand⸗ 
wunden zuzog und ſofort in ärztliche Behandlung 
gebracht werden mußte, 

Marienburg, 10. November. Der Kreis⸗ 
tag tritt am 15. Dezember zu einer Sitzung 
zuſammen. Der Termin iſt ſoweit hin us⸗ 
geſchoben worden, weil mehrere wichtige Vor⸗ 
lagen, die gegenwärtig noch vorbereitet werden, 
mit auf die Tagesordnung kommen ſollen. — 
Vom Jagdglück begünſtigt war am Freitag 
Förſter Jabuſch in Jonasdorf. Vier Dachſe 
waren ſeine Beute. — An den Brandſtellen 
der Herten Burgdorf in Trappen und Kantelberg 
in Sommerort wurden geſtern gerichtliche 
Lokaltermine abgehalten. In beiden 
Fällen ſind die mutmaßlichen Brandſtifter er⸗ 
mittelt worden. 

Marienburg, 10. November. Durch Ver⸗ 
fügung des Herrn Regierungspräſidenten iſt eine 
beſchränkte Sonntags⸗Ruhezeit auch 
für die Apotheken eingeführt worden. Die Ruhezeit 
dauert von 3 Uhr nachmittags bis 9 Uhr 
abends. In dieſer Zeit iſt aber ſtets eine 
Apotheke abwechſelnd geöffnet zu halten. Nach 
9 Uhr abends beginnt der Nachtdienſt in ſämt⸗ 
lichen Apotheken. 

Marienburg, 10. November. Eine Zug⸗ 
entgleiſung fand geſtern abend auf der 
Kleinbahnſtrecke Marienburg ⸗Ließau ſtatt. 
Der Kleinbahnzug 6, der abends um 9 Uhr hier 
fällig iſt, entgleiſte zwiſchen Wernersdorf und 
Schönau an der Abzweigung nach Mielenz Die 
Maſchine riß etwa 30 Meter weit die Schienen 
auf. Die Koppelungen der einzelnen Wagen 
riſſen. Von Marienburg wurde ſofort ein 
Rettungszug abgelaſſen, der die Poſt und die 
Paſſagiere bis Kalthof brachte. 

Dirſchau, 10. Nobember. Der Landrat des 
Kreiſes Dirſchau, Herr Geh. Regierungsrat Doehn, 
begiebt ſich morgen auf mehrere Tage nach Berlin, 
um dort den Sitzungen des Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
amtes beisumohnen. — Der Bazar zum beiten 
des Vereins für „Armen⸗, Kranken⸗ und Gemeinde⸗ 
Pflege durch Diakoniſſen“ hat für den guten 
Zweck eine Einnahme von über 1800 Mark 
erzielt. 

Danzig, 10. November. Der hieſigen 
Kriminalpolizei iſt es gelungen, eine Falſch⸗ 
münzerwerkſtätte aufzuheben, wobei ein 
Graveur Emil Behrendt verhaftet wurde. Der⸗ 
ſelbe hat Fünfzigpfennigſtücke angefertigt und 
ſchon einen großen Teil verausgabt. In einem 
Hökerladen wurde eins dieſer Falſchſtücke ange⸗ 
halten und eine Hausſuchung vorgenommen, 
wobei auch Abdrücke von Markſtücken vorge⸗ 
funden wurden. — Der Hilfsbremſer Johannes 
Sonntag von hier, welcher am Freitag abend auf 
der Halteſtelle Kielau beim Auſſteigen auf einen 
bereits in Bewegung befindlichen Güterzug zu 
Falle kam, wobei ihm das linke Bein abge⸗ 
fahren wurde, iſt am Sonnabend vormittag ge⸗ 
ſtorben. Er hinterläßt eine Witwe mit zwei 
Kindern. — Herr Oberpräſident Delbrück hat 
ſich zu einer Konferenz in Angelegenheiten der 


Bönning, welcher ſchon einen Fluͤchtverſuch unter⸗ 
nommen 
einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich 
mit feinem Taſcheutuch an einem Fenſterhaken 
zufhängte. 
das Guckloch ſeiner Thür 
ſtand fiel aber gerade 
aufſeher ſchlug Lärm, und 
müden wieder ins Leben 
Stadtverordneten 
ſtädtiſchen Lande in Montwy 171 ¼ Morgen 
für den Geſamtpreis von 200 000 Mk. an die 
Sodafabrik zu verkaufen. 


wurde 
lange Lowry ausgeſetzt, welche hier bleiben ſollte. 
Der Wagen wurde von der Lokomotive mit 
Heſtigkeit abgeſtoßen, lief über die Weiche Hin- 
aus und infolge des herrſchenden Windes auf 
dem abſchüſſigen Gelände auf die Strecke hinaus. 
Eine mit Arbeitern beſetzte Draiſine, welche von 
der Arbeitsſtelle 
wurde von der Lowry angerannt und 
der Bahnarbeiter Walphal ſofort ge⸗ 
tötet; er hinterläßt eine Frau und vier kleine 
Kinder. 
einem dritten wurden die Finger 
Hand abgeſchnitten, und noch andere erlitten 
Verletzungen. 


junges Brautpaar. uu 
kaum die Kirche betreten hatte, wurde die im 


mit Herrn 
Regierungsrat Buſenitz nach Poſen begeben und 
kehrt am 14. November nach Danzig zurück. — 
Der Danziger Männer⸗Geſang⸗Ver⸗ 
ein beging am Sonnabend im Schützenhauſe 
ſein 23. Stiftungsfeſt, zu dem auch Herr Ober⸗ 
eg erſchtenen war und das Kaiſerhoch aus⸗ 
rachte. 


Königsberg, 10. November. Der Haupt⸗ 


lehrer und Organiſt Sch. aus dem benachbarten 
Neuhauſen, 
7 Kindern iſt, ſtand Sonnabend vor der hieſigen 
Strafkammer unter der Anklage des Sittlich⸗ 
keitsverbrechens, verübt an ſeinen Schüle⸗ 
rinnen. 
der Oeffentlichkeit ſtattfand, hatte das Ergebnis, 
daß Sch. zu 1½ Jahren Zuchthaus, 2 Jahren 
Ehrverluſt und dauernder Unfähigkeit zur Aus⸗ 
übung öffentlicher Aenter verurteilt wurde. 


der verheiratet und Vater von 


Die Verhandlung, die unter Ausſchluß 


Königsberg, 10. Norember. In des letztgen 


Sitzung der Provinzialſynode wurde der 
Antrag der Kreisſyno de Inſterburg auf Be⸗ 
ſeitigung des Duebls ohne Erörterung. 
einſtimmig angenommen; ebenſo ein Antrag de⸗ 
treffend die Aenderung der Gehaltsſtufen 
im Pfarrerbeſoldungsge ſetz. 
der Pfarrer ſoll ſtatt 4800 Mk. 2400 Mk., das 
Höchſtgehalt ſtatt 4890 M'. 5400 Mk. betragen 
neben Wohnung ꝛc. 


Das Mindeftgehalt 


Endikuhnen, 10: November. 


überfahren und ge⸗ 
Höchſtwahrſcheinlich liegt Selbſtmord 


Inowrazlaw, 10. November. Der Inſpektor 


hatte, machte im Gerichtsgefängnis 


Vorſichtiger Weiſe hatte er zuvor 
verhängt. Dieſer Um⸗ 
auf. Der Gefangen⸗ 
es gelang, den Lebens⸗ 
zurückz urufen. — Die 
beſchloſſen, von dem 


pudewitz, 10. November. Freitag abend 


beim Rangieren des Güterzuges eine 


zurückkehrte, 
dabei 


zum Bahnhofe 


Ein zweiter erlitt mehrere Armbrüche, 
der linken 


‚5olondowo, 10. November. Einen höchſt 
traurigen Hochzeitstag hatte hier ein 
Als dasſelbe zur Trauung 


Gefolge befindliche Mutter des Bräutigams, 
eine ſehr rüſtige Frau, an der Kirchenthür vom 
Schlage gerührt und brach lautlos zuſammen. 
Sie wurde in das Hochzeitshaus getragen, und 
im Laufe des Vormittags verſchied 
ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu 


Lokales. 


Thorn, den 11. November 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
12. November 1755. Scharnhorſt geb. (Bordenau). 


— perſonalien. Den Königl. Oberſörſtern 
Bernard, Oberſörſterei Stangenwalde im Re⸗ 
gietungsbezirk Danzig, und Schäfer, Oberförſterei 
Krauſenhof im Regierungsbezirk Marienwerder, iſt 
der Titel Forſtmeiſter mit dem Range der Räte 


hilfsmechaniker Luthe in Thorn iſt als Tele⸗ 
graphenmechaniker etatsmäßig angeſtellt worden. 

— heute iſt Martinstag, oder wie der 
Volksmund ſagt: „Martini.“ Schon die alten 
Germanen feierten Martini. Es war der letzte 
in der Reihe der Erntefeſte bei den alten Deut- 
ſchen. Man brachte an dieſem Tag Dankopfer 
für die Ernten an Feld⸗ und Gartenfrüchten, ſo⸗ 
wie an Obſt, in ſpäterer Zeit auch an Wein dar. 
Der cberften Gottheit, dem Wodan, der durch 
ſeine und ſeiner Gemahlin Frigg Einwirkung den 
Ernteſegen vermittelte, wurden Widder geopfert. 
In ſpäterer Zeit wurde dieſes Opfer, wie es 
überhaupt bei allen Opfern der Fall geweſen, 
ſinnbildlich begangen, und zwar durch Gebäck in 
Form von Widderhörnern und dieſe wurden in 
der chriſtlichen Zeit Matinushörner genannt. Als 
ſolche haben ſie ſich als Gebäck bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Dieſe Martinushörner 
wueden bei den Germanen als Hufeiſen des 
Gottes Wodan gedacht. Jenes alte Erntefeſt der 
Deutſchen fand ſeinen Abſchluß durch eine Toten⸗ 
feier, bei welcher der abgeſchiedenen Seelen gedacht 
und ihnen ein Gedächtnistrunk gewidmet wurde, 


vierter Klaſſe verliehen worden. Der Telegraphen⸗“ 


wozu im Anfang Met, ſpäter aber Wein ge⸗ 


nommen wurde. Der germaniſchen Göttin Frigg 
wurde die Gans zum Opfer gebracht. 


vor 2000 Jahren. Martini war bei den Ger⸗ 
manen eine weltliche heidniſche Feier. Obgleich 
nun nach Chriſti und der Apoſtel Aufer⸗ 
ſtehung das Heidentum immer mehr ſchwand, 
ſo wurde die Martinifeier noch nicht verwiſcht 
und ſo haben wir auch heute noch „Martini.“ 
Aber dieſes Feſt hat keinen germaniſchen Urſprung, 
wenn auch ſcheinbar manches, wie das Horn, 
die Gans, der Martinustrank, den Gebräuchen 
der alten Deutſchen vor Chriſti zu ähneln 
ſcheint. Die heutigen Martinifittten find auf 
den heiligen Martin, Biſchof von Tours zurück 
zuführen. Er ward 316 zu Sabania in Panonien 
(Ungarg) als Heide geboren. Er word Soldat 
und ließ ſich taufen. In Gallien zeichnete er 
ſich durch Frömmigkeit und Wohglthätigkeit aus 
und ward 375 zum Biſchof von Tours (Frank⸗ 
reich) gewählt. Als man ihn aus dem Kloſter, 


in dem er als Einſiedler lebte, als Biſchof ab⸗ 


holen wollte, verkroch er ſich aus Beſcheidenheit 


hinter einer Herde Gänſe, die ihn aber durch 


ihr Geſchnatter verrieten. Aus ſolcher beſonderer 


Beziehung der Gans zum heiligen Martin iff 
die heutige 
zuleiten. 

Von einem 
Rangierzug wurde geflern abend 12 Uhr der 
hieſige 53jährige Arbeiter Gottlieb Staatz, ein 
kinderloſer Witwer, 
tötet. 
vor. 


Bedeutung der Martinsgans her⸗ 


— Ein Ritter der Arbeit. Durch die neue 


Zeit geht mit heftigen Schritten auch ein neuer 
Geiſt. Der Väter Anſchauungen werden belächelt 
und als unmodern verächtlich beiſeite geworfen. 
Glaube heißt Aberglaube, Liebe ſoll nur noch in 
dem Sinne der Liebe zu ſich ſelbſt verſtanden 
werden. 
das neue Gebot. Alle verſuchen ſich mit rückſichts⸗ 
loſen Ellenbogenſtößen rechts und links Raum zu 
ſchaffen im immer ſchärfer werdenden Konkurrenz⸗ 
kampfe 
ſentimenzalen Albernheiten, wir brauchen fie nicht 
mehr“, ſchallt die Loſung, „wir arbeiten um 
Geld und um den Genuß“. 
Zauberbann einer deutſchen, nach alter Weiſe ge⸗ 
führten Häuslichkeit aufgewachſen iſt, treu bewacht 
von einem ehrenhaften Vater, liebend gehegt von 
ſorgſamer Mutterhand, der nimmt in den Kampf 
dez Lebens einen Talisman mit hinaus. Deſſen 
Wunderkraft bewahrt ihn davor, daß der Blüten⸗ 
ſtaub des Ideals ganz von ſeiner Seele ab⸗ 
geſtreift wird. Einen ſolchen durchaus „modernen“ 
Menſchen, der aber doch im tiefſten Innern den 
heiligen Schatz aus der Jugendzeit ſich zu be⸗ 
wahren weiß, führt uns M. v. Buch, die ſich 
durch ihre geiſtvollen Arbeiten treue Anhänger 
erworben hat, in dem Helden ihres neueſten 
Originalromans aus der Gegenwart vor. 
beginnen morgen mit der Veröffentlichung dieſes 
ſpannenden Werkes in unſerer täglichen Unter⸗ 
haltungsbeilage unter dem Titel „Ein Ritter 
der Arbeit“. 


„Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte“, heißt 


ums tägliche Brot. „Fort mit den 


Doch wer im 


Wir 


— der Weſtpr. Provinzialfunode iſt der 
Antrag zugegangen, die nach $ 4 des Pfarrer⸗ 
beſoldungsgeſetzes vom 2. Juni 1898 gewährten 
Zuſchüſſe zum Grundgehalt auch älteren be⸗ 
dürftigen Geiſtlichen ohne Unterſchied der Ge⸗ 
haltsklaſſe zu gewähren. Im Jahre 1901 ſind 
in Weſtpreußen meiſtens mit Unterſtützung des 
Guſtav Adolf ⸗ Hauptvereins zwölf Kirchen ge⸗ 
baut worden. Die Einnahmen der Vereins be⸗ 
trugen 1900 allein 90 000 Mark. Der Antrag 
der Kreisſynode Strasburg, als Tag der allge⸗ 
meinen kirchlichen Feier des Reformationsfeſtes 
den 31. Oktober jeden Jahres (und nicht den 
Sonntag nach dem 31. Oktober) feſtzulegen, 
wurde mit großer Mehrheit abgelehnt. Die auf 


der letzten Synode beſchloſſenen Orgel⸗Kurſe in duſtrie. 


der Seminarkirche zu Marienburg haben unter 
regſter Beteiligung, beſonders auch aus Lehrer⸗ 
kreiſen ftattgefunden. Die Sammlungen für den 
Bau der Gedächtniskirche der Proteſtation von 
1529 zu Speyer haben in Weſtpreußen 5730 
Mark ergeben. Auf den Antrag der Provinzial⸗ 
Synode vom 20. November 1899 betreffend die 
Erhöhung der Mittel zur Gewährung außer⸗ 
ordentlicher Unterſtützungen an Geiſtliche iſt bis 
heute vom Kultusminiſter eine Aeußerung nicht 

Die gegenwärtige Synode wird daher 
Wünſche erneuern. Der Vorſtand der 
Provinzialſynode beſteht nach Neuwahl wieder 
aus den Herren Superintendent Kähler⸗Neuteich 
(Vorſitzender), Pfarrer Stengel⸗Danzig, Super⸗ 
intendent Karmann⸗Neuteich, Profeſſor Kahle⸗ 
Danzig, Major Röhrig⸗-Wyſchitzin. Stellver⸗ 
tretende Beiſitzende ſind die Herrn Superintendent 
Rübſamen⸗Mockrau und Superintendent Boden⸗ 
burg⸗Flatow Verwaltungsgerichts⸗Direktor a. D. 
von Kehler⸗Marienwerder und General der In⸗ 
ſanterie z. D. von Wißmann⸗Brotzen. 


— Neue Normalſatzungen für Krieger: 
vereine hat der Miniſter des Innern erlaſſen, 
nachdem ſchon in den letzten Jahren vielfach 
Satz ingsänderungen ſtattgefunden haben. Die 
Annahme der neuen Normalſatzungen ſoll nach 
und nach herbeigeführt und insbeſondere von 
denjenigen Kriegervereinen verlangt werden, die 
ſich neu bilden oder aus eigener Entſchließung zu 
einer Aenderung ihrer Satzungen ſchreiten. 

— die Chinakämpfer, welche noch Anſprüche 
auf Kriegsgebührniſſe erheben, werden jetzt vom 
Kommando der II. Matroſen⸗Diviſion in Wilhelms⸗ 


haven aufgefordert, dieſe Forderungen ungeſäumt 


Noch eine 
Bedeutung hatte Martini bei den alten Germanen 


bei ihrem früheren Marineteil unter Einſendung 
des Paſſes geltend zu machen. 

— Fürſorgeerziehung. Das Kammergericht 
hat eniſchieden, daß die Fürſorgeerziehung von 
Kindern nur angeordnet werden darf, wenn ſie 
ſich als einzig mögliches Mittel darſtellt, deren 
Verwahrloſung zu verhüten. Dementſprechend 
ſind in neuerer Zeit die Anträge der Verwaltungs⸗ 
behörden auf Anordnung der Fürſorgeerziehung 
von Kindern mehrfach abgelehnt worden. Der 
Miniſter des Innern ſtellt nun Erhebungen da⸗ 
rüber an, ob ein Bedürfnis dafür beſteht, in Ab⸗ 
änderung der bezüglichen Beſtimmung des Für⸗ 
ſorgeerziehungsgeſetzes den Kreis der der Für⸗ 
ſorgeerziehung zu unterwerfenden Kinder zu er⸗ 
weitern. 

— Ein Fernſprecherprozeß. Bei einem 
auswärtigen Landgerichte ſchwebt zur Zeit ein 


Prozeß von grundſätzlicher Bedeutung, der vielleicht 


ſämtliche Inſtanzen beſchäftigen wird, da der 
Wert des Streitgegenſtandes die Berufung an 
das Reichsgericht erlaubt. Der Sachverhalt iſt 
folgender: Ein Redakteur in Frankfurt a. M. ließ 
ſich mit der Fernſprechſtelle in Karlsruhe ver⸗ 
binden. Während des geführten Ge⸗ 
ſpräches erhielt er einen ſtarken 
elektriſchen Schlag und ſank bewußtlos 
zu Boden, wobei ihm Blut aus Mund und 
Naſe drang. Nach einiger Zeit erholte er ſich 
wieder, leidet jedoch von da ab an einer ſchweren 
Lähmung der rechten Körperhälfte. Auf dem 
Prozeßwege verlangte er jetzt eine lebens längliche 
Rente von 1800 Mk., da nach dem ärztlichen 
Gutachten eine Wiederherſtellung ausgeſchloſſen 
iſt. Die Poſtverwaltung lehnt indeſſen die 
Haftpflicht für dieſen Unfall ab, indem ſie ihn 
als eine unglückfelige Folge höherer Gewalt 
hinſtellt und behauptet, daß ſie alle Vorkehrungen 
getroffen habe, um Gefahren für die Menſchen 
beim Gebrauche des Fernſprechers nach Möglich ⸗ 
keit auszuſchließen. Die Entſcheidung in dieſem, 
für alle mit dem Fernſprecher umgehenden 
Perſonen intereſſanten Prozeſſe werden wir ſeiner⸗ 
zeit mitteilen. 

L wer haftet für den Schaden, den 
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4 


Kinder durch Spielen mit Schießgewehren 


nrichten? Faſt jeden Tag kann man in ver 
Zeitung leſen, daß Kinder irgendwo durch Spielen 
mit Schießgewehren Unheil angerichtet haben. 
Es wird für die Eltern ſehr beherzigenswert fein, 
daß über die Haftpflicht für ſolche Unfälle das 
Reichsgericht nach einer Mitteilung der bekannten 
Zeitſchrift „Das Recht“ folgenden Rechtsſatz 
aufgeſtellt hat: „Wenn ein Vater das Spielen 
ſeiner Kinder und deren Genoſſen mit Schieß⸗ 
gewehren duldet und nach ſeinem Bildungsgrad 
im Stande iſt, die Gefährlichkeit des Schießens 
für die im angrenzenden Grundſtück ſich auf⸗ 
haltenden Perſonen zu erkennen, ſo genügt er 
ſeiner Aufſichtspflicht nicht; es iſt nicht erforder⸗ 
lich, daß er ſich den Eintritt gerade aller der⸗ 
jenigen Thatſachen vergegenwärtigen konnte, die 
in Verbindung mit dem von ihm geduldeten 
Schießen den Unfall herbeigeführt haben. $ 832 
des B. G. B. lautet nämlich: Wer kraft Geſetzes 
zur Führung der Aufſicht über eine Perſon ver⸗ 
pflichtet iſt, die wegen Minderjährigkeit u. ſ. w. 
der Beaufſichtigung bedarf, ift zum Erſatze des 
Schadens verpflichtet, dem dieſe Perſon einem 
dritten widerrechtlich zufügt. Die Erſatzpflicht 
tritt nicht ein, wenn er ſeiner Auſſichtspflicht 
genügt, oder wenn der Schaden auch bei gehöriger 
Auffihtsführung entſtanden fein würde. Die 
gleiche Verantwortung trifft denjenigen, der 
die Führung der Aufſicht durch Vertrag über⸗ 
nimmt. 

— Berückſichtigung der ofldeutſchen In⸗ 
Der Miniſter des Innern hat auf eine 
Eingabe des Verbandes oſtdeutſcher Induſtrieller 
die ſeinem Reſſort unterſtellten Behörden in Oſt⸗ 
preußen, Weſtpreußen, Pommern und Poſen 
angewieſen, bei Vergebung von Arbeiten und 
Lieferungen die Unternehmer in den öſtlichen 
Provinzen zu berückſichtigen, ſofern ſich dies mit 
den zu ſtellenden Anforderungen und den Inter⸗ 
eſſen der Verwaltung vereinigen läßt. 

— die Kartenbriefe, deren Eingehen ſchon 
prophezeit wurde, werden erhalten bleiben. Auf 
eine Verbilligung des Portos iſt aber, wie das 
Reichspoſtamt mitteilen läßt, nicht zu rechnen. 
Das iſt bedauerlich. Der Abſatz der Kartenbriefe 
hätte dadurch auch gewiß eine Steigerung erfahren. 

— Automobile brauchen in preußen nach 
einer Entſcheidung des Kammergerichts kein 
Chauſſeegeld zu zahlen, da die Beſtimmungen 
über die Entrichtungen des Chauſſeegeldes bereits 
1840 getroffen wurden, alſo zu einer Zeit, zu 
der es Automobile noch gar nicht gab. 

— Apothekenverkauf. Herr Apothekenbeſitzer 
Kawcezynski in Thorn hatte feine Apotheke an 
einen Deutſchen verkauft. Das ward ihm von der 


ſitztum nicht in „fremde“ Hände übergehen laſſen 
dürfen. Nun entſchuldigt ſich der Angegriffene 
damit, daß er zum Verkauf der Apotheke ge⸗ 
zwungen geweſen ſei, da er ſein eigenes und 
fremdes Geld nicht habe verlieren wollen. Die 
Apotheke an einen „Landsmann“ zu verkaufen, ſei 
nicht gut möglich geweſen; die Apotheke machte 
ſchlechte Geſchäfte und er habe deshalb einen 
Landsmann nicht ruinieren wollen. Seine 
Pflicht ſei es daher geweſen, ſo zu handeln, wie 
er es für richtig befunden habe. 


„Bazeta Torunska“ verübelt: er hätte fein Be⸗ | 


— 


Herrn Ocganiſt Steinwender für ihre Dar⸗ 


„ der Guftav Adolph-Verein hielt geſtern 
abend im großen Saale des Schützenhauſes eine 
Nachfeier ſeines Jahres feſtes ab, die 
überaus zahlreich beſucht war. Die Verſammlung 
wurde unter Begleitung des Poſaunenchors des 
Chriſtlichen Vereins junger Männer mit einem 
gemeinſamen Geſange eröffnet. Hierauf ergriff 
der 1. Vorſitzende Herr Pfarrer Jacobi das 
Wort, um die Verſammelten in herzlichſter Weiſe 
zu begrüßen und ſodann Bericht über das ab⸗ 
elaufene Vereinsjahr zu erſtatten. Wir haben 
bereits vor einigen Wochen einen Auszug aus 
dem gedruckt vorliegenden Jahresberichte gebracht, 
ſo daß wir heute auf eine nochmalige Angabe 
verzichten können. Die Geſamteinnahmen des 
Zweigvereins Thorn betrugen im Berichte jahee 
1436,77 Mk. gegen 1341,70 Mk. im Vorjahre, 
die Mitgliederbeittäge find von 952 Mi. im 
Vorjahre auf 1043 Mk. 58 Pfg. geſtiegen. Die 
Pläne für den Kirchbau der Thorner 
Georgengemeinde find fertiggeſtellt, ſo daß 
im nächſten Jahre das Gotteshaus eulſtehen 
dürfte. Nachdem Redner noch kurz über die 
Tagung des Hauptvereins der Guſtav Adolph⸗ 
Vereine, die im September d. Js. in Kaſſei 
ftattgefunden hat, geſprochen hatte, bat er die 
Verſammelten, auch fernerhin der Guſtav Adolph⸗ 
Sache treu zu bleiben. Herr Organiſt Steir⸗ 
wender erfreute durch zwei Geſänge: „Heer, 
der du mir das Leben“ und „Vater unſer“, die 
beide mit großer Inbrunſt vorgetragen wurden. 
Hierauf trat Herr Pfarrer Endemann⸗ 
Podgorz an das Rednerpult, um über die „Los 
von Rom“ ⸗Bewegung in Oeſtecreich zu ſprechen. Er 
ſchilderte in klarer ſachlicher Weile die religiöſen 
Verhältniſſe, wie ſie in Oeſterreich liegen, und 
wies durch Erzählung von Einzelzügen nach, 
„daß dieſe Bewegung keine politiſche und landes⸗ 
verräteriſche, ſondern eine tief religiöſe iſt. Mit 
den herzlichſten Wünſchen für das Blühen und 
Weitergedeihen derſelben ſchloß der Redner. Der 
neuſtädtiſche Kirchenchor trug unter 
Leitung des Herrn Lehrer Pleger einige tief⸗ 
empfundene Lieder vor, und hierauf ſprach Herr 
Pfarrer Lenz⸗Gramtſchen über die kiech⸗ 
lichen Verhältniſſe in Gramtſchen. Ec gas) 
einen Rückblick auf die kirchliche Entwickelung 
Weſtpreußens und ſchilderte die Kämpfe des 
deutſchen Ordens gegen die heidniſchen Preußen, 
ſowie die fpäteren Zwiſtigkeiten zwiſchen den 
Peoleſtauten und Katholiken. 1565 ſei der erſte 
evangeliſche Geiſtliche in Gramtſchen (damals 
Gremboczin) angeſtellt worden, 1581 ſei der⸗ 
ſelbe aber mit einem anderen evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen vor den katholiſchen Kirchenrat geladen, 
dann gezüchtigt und in den Kerker geworfen 
worden. 1599 und 1613 ſeien katholiſche Geiſt⸗ 
liche in dieſe Kirchen eingeſetzt worden. Die 
größte Gefahr habe der Kirche jedoch 1681 burch 
den Biſchof Opalinski gedroht. Die Jakobskirche 
in Thorn war in die Hände der Katholiken 
übergegangen. Man drohte, auch die Marienkirche zu 
nehmen, da hielt Biſchof Opalinski ſeinen Einzug 
in Thorn, er verſicherte, nichts böſes im Schilde 
zu führen und wurde daher glänzend empfangen. 
Als er jedoch Thorn wieder verlaſſen hatte, begab 
er ſich nach dem Stadtdorfe Gremboczin, ließ die 
dortige proteſtantiſche Kirche mit Gewalt erbrechen, 
weihte fie zu einer katholiſchen ein und ordinierte 
daſelbſt auch einen katholiſchen Geiſtlichen. Der 
proteſtantiſche Pfarrer, nach dem er hatte ſuchen 
laſſen, war zufällig damals nicht anweſend. 
Ebenſo verfuhr der Biſchof in dem Dorfe 
Rogowo. Die Stadt Thorn ſandte in 
der Nacht noch 100 Bewaffnete nach 
Gremboczin, die Kirche wurde den Händen der 
Katholiken entriſſen, der katholiſche Geiſtliche 
fortgeſchickt und der evangeliſche wieder eingeſetzt. 
1683 kam es zu einem Vergleiche, in dem die Stadt 
den kürzeren zog, u. a. mußte ſie die ſeit dem 
ſchwediſchen Krie ze zerſtörten katholiſchen Kirchen 
zu Orſichau und Richnau auf ihre Kojten wieder 
aufbauen. Weiter hatte Thorn in der nächſten 
Zeit unter den Brandſchatz ungen der polniſchen 
Konföderierten ſchwer zu leiden. 1772 ergriff 
der König von Preußen von dieſem Teile des 
Landes Beſitz. Thorn zählte damals ca. 5000 
Einwohner und Gremboczin 14 Bauern, im 
ganzen ca. 100 Einwohner. Bei der letzten 
Volkszählung war die Einwohnerzahl Gramtſchens 
auf 1836 Seelen angewachſen. Das Kirchlein 
iſt inſolgedeſſen viel zu klein geworden, es bietet 
nur für ca. 200 Perſonen Platz, während ein 
Raum von ca. 600 Sitzplätzen erforderlich iſt. 
Der Ban iſt auf ca. 60 000 Mk. veranſchlagt. 
Redner bittet die Verſammelten, ſich für dieſen 
Kirchbau zu intereſſieren und ihr Scherflein zu 
demſelben beizutragen. Nach einem Geſangs⸗ 
vortrag des Kirchenchors dankte Herr Pfarrer 
Jacobi den Red lern und dem Sängerchor, ſowie 


bietungen und ſchloß hierauf die Verſammlung. 
An dem Saalausgange wurde eine Sammlung 
für Gramtſchen veranſtaltet. 

— die hieſige Kolonialabteilung veran⸗ 
ſtaltet am Sonnabend, den 15. November, im 
Fuürſtenzimmer des Artushofes einen Herren⸗ 

abend, auf dem der Vorſitzende der Abteilung 
ein Referat über die Länder am Tſchadſee zu 
geben gedenkt. Durch die letzten Erfolge unſerer 
5 Schutztruppe im Norden von Kammerun ſind 
1 dieſe Länder neuerdings auch mehr in den Ge⸗ 
ſichtskteis der Deutſchen getreten. Die Herren- 


im 


abende, die gerade geeignet find, koloniale Fragen 
nach allen Richtungen hin zu erörtern, und die 
Mitglieder der Abteilung einander näher zu 
bringen, haben leider im vorigen Jahre nur wenig 
Beſuch gehabt. Hoffentlich gelingt der neue 
Verſuch in dieſem Vereinsjahre beſſer. 

— die Teilnehmer der weichſelſtrombau⸗ 
konferenz find heute morgen hier eingetroffen 
und um 10 Uhr vormittags zu einer Konferenz 
Saale des Keishauſes zuſammengetreten. 
Die Sitzung fand unter dem Vorſitze des Strom 
baudirektois Herrn Gersdorff ſtatt. ‚Wie 
ſchon geſtern gemeldet, handelt es ſich bei den 
Beratungen um Fragen rein techniſcher Natur. 
Heute abend findet im Fürſtenzimmer des Artus⸗ 
hofes ein Herrenabend ſtatt und morgen 
mittag ein gemeinſames Mittagsmahl. 
Die Beſichtigungsfahet auf der Weichſel ſoll, 
wie verlautet, erſt am Donnerstag unternommen 
werden. 

— der neue Oberpräfident von Weft: 
preußen Exzellenz delbrück trifft heute abend 
hier ein und beteiligt ſich, wie wir hören, an 
dem Herrenadend, welchen die Teilnehmer der 
Weichſelſtrombaukonferenz heute abend im Artus⸗ 
hofe veranſtalten. 

— In große Aufregung wurden heute 
mittag die Bewohner unſeter Stadt verſetzt, als 
gegen 2 Uhr ein Militär⸗Feuerlöſchzug vom 
11. Bataillon des Jufir.⸗Regts. Nr. 61 mit 
Spatzen, Wiſſerwagen, Leitern und Feuerlöſch⸗ 
geräten duch die Straßen fuhr. Aengſtliche 
Gemüter glaubten bereits, es breune irgend ein 
mili äaſches Gebäude. Glücklicherweiſe beſtätigte 
ſich dieſe Annahme jedoch nicht, es handelte ſich 
une um eine Uebung, wie fie von Zeit zu Zeit 
ſtalfiaden. Der Löſchzug des genannten 
Bataillons übte von 2 bis 4 Uhr nachmittags 
an der Deſenſionekiſerne. Morgen und über⸗ 
morgen finden weitere Uebungen der anderen 
Feuerlöſchzüge statt. 

a. Ein unbedeutender Stubenbrand fand 
vergangene Nacht gegen 2 Uhr in einem Hauſe 
der Breiteſtraße ßatt. Glücklicherweiſe gelang es 
ſofoct, das Feuer zu löſchen, ehe es größere 
Dimenſionen annehmen konnte. 

t. Havarie. Ein ſchwerer, mit Zucker be⸗ 
labener Kahn erlitt heule vormittag dadurch eine 
Havarie an der Krahnwinde, daß er auf einen 
unter Waſſer befindlichen Pfahlreſt ſtieß und ein 
Leck im Boden erhielt. Es wurde ſofort begonnen, 
den Zucker zu bergen, doch iſt ein großer Teil 
durch das eingedrungene Weichſelwaſſer verdorben. 
Die Ladung iſt verſichert. 

— Strafkammer. Geſtern ſtanden 4 Sachen zur 
Verhandlung an. Wegen Diebſt ahls und Ur⸗ 
kund enfälſchung hatte ſich in der erſten das 
Dienſtmädchen Hedwig Jabs aus Thorn zu verantworten. 
Die Schweſter der Angeklagten Martha Jabs ſteht auf 
der Bromperger Vorſtadt in Dienſten. Sie hatte ein 
kleines Kapital von 185 Mark geſpart und dieſes Geld 
bei der hieſig en ſtädtiſchen Sparkaſſe zinsbar angelegt. 
Das Sparkaſſenbuch bewahrte ſie in ihrer Kammer auf. 
Der Angeklagten war der Aufbewahrungsort des Spar⸗ 
kaſſenbuches bekannt. Eines Tages anfangs Oktober 
d. J. ſtattete ſie ihrer Schweſter einen Beſuch ab. Bei 
dieſer Gelegenheit nahm fie ihrer Schweſter das Spar- 
kaſſenbuch fort und begab ſich mit demſelben nach der 
Sparkaſſe, woſelbſt ſie ſich für die Inhaberin des Spar⸗ 
kaſſenbuches ausgab und um Auszahlung des Geldes bat. 
Da man keinen Argwohn gegen die Indentität der Bitt⸗ 
ſtellerin mit der Inhaberin des Sparkaſſenbuches hegte, 
wurde der Angeklagten das Guthaben ausgezahlt. Die 
Angeklagte quitterte über den Empfang mit der Namens⸗ 
unterſchrift ihrer Schweſter Martha Jabs und ſuchte 
dann verſchiedene Geichäftsläden auf, wo ſie für das er⸗ 
ſchwindelte Geld Kleidungsstücke und Wäſche, ſowie eine 
Uhr kaufte. Von dem abgehobenen Guthaben behielt ſie 
nur noch 35 Mark übrig. Die Angeklagte räumte die 
Anklage in vollem Umfange ein. Sie wurde mit vier 
Monaten Gefängnis beſtraft. — Unter der Beſchuldigung 
des Betruges wurde in der zweiten Sache ein alter 
Zuchthäusler namens Thomas Golinsfi aus der Straf⸗ 
anſtalt Graudenz dem Gerichte vorgeführt. Golinski 
hat bereits eine lange Reihe von Jahren im Zuchthauſe 
zubringen müſſen. Am 3. Oktober 1901 hatte er eine 
ihm wegen Diebſtahls auferlegte Zuchthausſtraſe von 1 
Jahr 9 Monaten verbüßt. Vor ſeiner Entlaſſung hatte 
er in Heydekrug, wo er mit mehreren anderen Zucht⸗ 
häuslern Arbeiten zu verrichten hatte, die Bekanntſchaſt 
des wegen Meineides zu 10 Jahren Zuchthaus verur⸗ 
teilten Johann von Gowinski gemacht und ſich ein⸗ 
gehend nach deſſen Familienverhältniſſen erkundigt. Hier⸗ 
bei hatte er erfahren, daß eine Schweſter des von 
Gowicki und deren Ehemann in Schönwalde bei Neuſtadt 
wohnen. Nach feiner am 3. Oktober v. J. erfolgten 
Entlaſſung wandte ſich Golinsli zunächſt nach Thorn und 
kehrte hier in der Herberge ein. Zu der Zeit, als 
Golinski ſich in der Herberge aufhielt, nahm der Polizei⸗ 
ſergeant Krüger una eine Reviſion vor. Bei dieſer 
Gelegenheit bat Golinski den Krüger, für ihn einen Brief 
an ſeine Schweſter nach Schönwalde um Zuſendung eines 
Geldbetrages von 50 Mark au ſchreiben. Er gab dabei 
an, daß er ſchreibensunkundig ſei, ſoeben aus Sibirien 
komme und ſich in Geldverlegenheit befinde. Krüger 
lehnte das Anſinnen des Angeklagten ab, gab dieſem aber 
anheim, ſich mit ſeinem Anſuchen an den Herbergswirt 
Dieſing zu wenden. Dieſes that Golinski denn auch 
und er fand bei Dieſing Gehör. In dieſem Brief gab 
ſich Golinski für den Bruder der Adreſſatin aus. Er 
ließ ihr darin die Mitteilung zugehen, daß ihm der Reſt 
ſeiner Strafe wegen guter Führung erlaſſen ſei und er 
ſich jetzt ſchon auf freiem Fuße befinde. Die Empfängerin 
des Brieſes glaubte thatjächlich, daß fie es mit ihrem 
Bruder zu thun habe und ſchickte an die Abreſſe des 
Dieſing nicht 50, wohl aber 40 Mark ab. Dieſing nahm 
das Geld in Empfang und händigte es dem Angeklagten 
aus. Als Johann von Gowinski ſpäterhin zur Ent⸗ 
laſſung kam, wurde der Schwindel aufgedeckt. Ange⸗ 
klagter beſtritt im geſtrigen Termine, den Herbergswirt 
Dieſing um das Schreiben des inkriminierten Briefes 
angegangen zu haben. Er wollte mit jener Perſon, 
die ein ſolches Anſuchen an den Polizeiſergeanten 
Krüger und an Dieſing gerichtet, nicht identiſch ſein. 
Nach den eidlichen Ausſagen dieſer Perſonen konnte 
es aber nicht zweifelhaft ſein, daß Angeklagter der 
Uebelthäter war. Das Gericht verurteilte ihn zu einer Zu⸗ 


Graudenzer Liedertafel die Herren Loehrke, Meyer und 


ſatzſtraſe von 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus, Ehrverluſt 
auf 4 Jahre und Polizeiaufſicht. — Die dritte Sache 
betraf den Arbeiter Paul Winkler aus Kölln, der unter 
der Anklage der Körperverletzung ſtand. Der 
Angeklagte war ſeit Anfang dieſes Jahres bei dem 
Beſitzer Neumann zu Podwitz in Arbeit. Er ſtellte dem 
Dienſtmädchen ſeines Dienſtherrn nach und wurde des⸗ 
halb eines Tages im Juli d. J. von Neumann zurecht⸗ 
gewieſen. Als er am Abend desſelben Tages mit dem 
Eſſen ſich unzufrieden erklärte und in das Abendeſſen 
hineinſpie, ſtellte ihn Neumann nochmals zur Rede und 
hielt ihn am Ohre feſt. Nun zog Angeklagter ſein 
Taſchenmeſſer und verſetzte damit dem Neumann einen 
Stich in die Schulter und einen zweiten in den Kopf. 
Wegen dieſer Rohheit erkannte der Gerichtshof gegen 
Winkler auf ein Jahr drei Monate Gefängnis, beſchloß 
auch deſſen ſofortige Verhaftung. — Eine Sache wurde 
vertagt. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 3 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 28 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,97 Meter. 

— Derhaftet wurde 1 Perſon. 

— Gefunden auf dem allſtädtiſchen Markt 
eine Quittungskarte der Eva Sontowska 

Moder, 10. November. Im Bahnhofs winkel 
brannte geſtern abend gegen 11 Uhr das von dem 
Bahnarbeiter Lietwin von einem Schulitzer Beſitzer ge⸗ 
pachtete Grundstück nieder. Die Mockeraner Feuerwehr 
war zur Bekämpfung des Feuers auf der Brandſtelle. 
Das Gebäude iſt mit 8000 Mark verſichert. Es wird 
Brandſtiftung vermutet. — Nach einer amtlichen 
Verfügung ſind alle offenen Geſchäfts⸗ 
lokale mit Eintritt der Dunkelheit bis 10 Uhr abends 
durch eine Laterne am Eingange zu erleuchten. 

podgorz, 10. November. Herr Hauptlehrer Loehrke 
iſt heute durch Herrn Bürgermeiſter Kühnbaum in ſein 
Amt als Hauptlehrer eingeführt worden. — Kaſernen⸗ 
inſpektor Ohle vom Schießplatz tft zum 1. Dezember als 
Kontrolleur nach Lyck und Kaſerneninſpektor Niemeyer⸗ 
Thorn nach dem Schießplatz verſetzt worden. — Unſere 
Liedertafel hatte zu dem 40. Stiftungsfeſte der 


Moritz als Vertreter entſandt. — Der Kriegerver⸗ 
ein hielt am Sonnabend ſeine Monatsverſammlung ab. 
Ein Bittgeſuch um Unterſtützung der Familie Reich wurde 
zurückgeſtellt. Es kamen verſchiedene Vereinsangelegen⸗ 
heiten zur Erledigung. — Die Pflaſterung des 
Marktplatzes iſt nun fertig, wodurch unſer Städichen 
eln anderes Ausſehen bekommen hat. Die weiteren 
Pflaſterarbeiten werden bis zum Frühjahr verſchoben. 

Stewien, 11. November. Von einem gr oß en 
Brande wurde geſtern abend unſer Ort heimgeſucht. 
In dem dem Beſitzer Friedrich M üller gehörigen 
Wohnhauſe brach kurz nach 9 Uhr, als die Bewohner 
des Hauſes bereits zu Bett gegangen waren, 
Feuer aus. Glücklicherweiſe konnten dieſelben geweckt 
und jo gerettet werden. Das Gebäude jedoch iſt voll⸗ 
ſtändig niedergebrannt, da keine Feuerwehr 
zur Stelle war und der Verſuch, das Feuer mit Eimern 
zu löſchen, mißlang. Wie der Brand entſtanden iſt, 
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden doch ſcheint Brand⸗ 
ſtiftung ausgeſchloſſen zu fein. Der Schaden iſt ein 
ziemlich hoher, doch iſt derſelbe wenigſtens in Bezug auf 
das Gebäude durch Verſicherung gedeckt. Das Mobiliar 
war nicht verſichert. 


Beuege Razickten, 


—— 


Hamburg, 11. November. Auf dem Ham⸗ 
burger Salpeterſchiff „Gudrun“ wurde ein 
Matroſe bei Kap Horn durch eine Sturzſee über 
Bord geſpült. Beim Rettungs verſuch kenterte das 
Rettungsboot. Vier Inſaſſen 
ihren Tod in den Wellen. 

Weimar, 11. November. Das Schwur⸗ 
gericht verurteilte die Arbeiter Behnert und Fouſſe 
wegen Ermordung der Jenenſer Trödlerin 
Harz zum Tode und 5 bezw. 3 Jahren Zucht⸗ 
haus, ſowie dauerndem Ehrverluſt. Der dritt 
Angeklagte, der Arbeiter Goldſchmidt, wurde de: 
Irrenklinik in Jena zur Beobachtung überwieſen. 

Köln, 11. November. Wie feinerzeit ger 
meldet wurde, wurde das Grabdenkaal des in 
Petersburg verſtorbenen, auf dem Friedhofe zu 
Brühl beigeſetzten Profeſſors Braſſin von ruch⸗ 
loſee Hand zerſtört, der Sargdeckel er⸗ 
brochen, dieLeiche beraubt und ver⸗ 
ſtümmelt. Der tuchloſe Burſche wurde jetzt 
in der Perſon des Tagelöhners Peter Charles in 
Belgien verhaftet. Die Verhaftung konnte da⸗ 
durch herbeigeführt werden, daß man Briefe, die 
er an die in Brühl wohnenden Eltern richtete, 
bei der Hausſuchung vorfand und dadurch dem 
Verbtechen auf der Spur kam. 

Paris, 11. November. Nach der neueſten 


fanden 


zahl um 72 398 Perſonen zu verzeichnen, gegen⸗ 
über einer Verminderung von 25 988 Perſonen 
im Jahre 1901. 

Lens, 11. November. In mehreren Gruben 
des Departements Pas⸗de⸗Calais wurde die 
Arbeit teilweiſe wieder aufge⸗ 
nommen. In Lens arbeiten 1095, in Noeux 
592 Arbeiter. 

London, 11. November. Dem Vernehmen 
nach beläuft ſich der Betrag, welchen der 
Deutſche Kaiſer zum beſten der verheirateten 
Mannſchaften und Familien der Ru yal Dragons 
geſpendet hat, auf 10000 Mark, die gleiche 
Summe wie vor 3 Jahren vor dee Abfahrt der 
Mannſchaflen nach dem Kap. 

London, 11. November. Wie aus Kap⸗ 
ſtadt gemeldet wird, hat eine Feuersbrunſt 
in Eaſt London einen großen Schaden an⸗ 
gerichtet; dreißig große Grundſtücke im 
Mittelpunkt der Stadt ſind ein Raub der 
Flammen geworden. 


Volkszählung hat Frankreich gegen das PammEn 
Jahr 1901 eine Vermehrung der Bevölkerungs⸗ 


Sandringham, 11. November. Auf der 
zum benachbarten Derſingham gehörenden Straße, 
welche die beiden Güter des Königs mit einander 
verbindet, wurden geſtern nachmittag vom Kaiſer 
Wilhelm, dem König und dem Prinzen von 
Wales im ganzen 13 Bäume gepflanzt. 
Einer der Pächter des Königs überreichte am 
Schluſſe der Feierlichkeit eine Adreſſe. Darauf 
fuhren bie Herrſchaften zu dem in der Nähe er⸗ 
richteten Feſtzelt, wo den Arbeitern und Pächtern 
des Königs ein Feſtmahl zu Ehren des Geburts⸗ 
tages des Königs gegeben wurde. 


Kings Lynn (in der Grafihaft Norfolk), 
11. November. An dem Feſtmahl, das den 
Arbeitern des Königlichen Gutes Sandringham 
gegeben wurde, nahmen 5 600 Perſonen teil. 
Als Kaiſer Wilhelm, das Königspaar, 
der Prinz von Wales und die übrigen 
Fürſtlichkeiten das Feſtzelt betraten, erhoben ſich 
alle Anweſenden und brachen in laute Hochrufe 
aus. König Eduard hielt eine kurze Anſprache, 
an deren Schluß er alle aufforderte, auf das 
Wohl des deutſchen Kaiſers zu 
trinken. Kaiſer Wilhelm verbeugte 
ſich dankend. Von dem Feſtzelt begaben ſich 
die Herrſchaften nach Sandringham zum Thee 
zurück. 


Sevilla, 11. November. Trotz der 
Oppoſition der Ultramontanen hat die Auf⸗ 
führung des gegen die Kirche gerichteten Schau⸗ 
ſpieles „Elektra“ ſtattgefunden. Das Publi- 
kum unterbrach mehrmals die Vorſtellung und 
forderte, daß die Marſeillaiſe geſpielt würde. 
Mehrere Geiſtliche haben diejenigen mit 
Exkommunikation bedroht, die der Vorſtellung 
beiwohnen würden. 


New⸗Nork, 11. November. Die Eaſt⸗ 
River⸗Brücke, welche Brooklyn mit New⸗ 
York verbindet, wurde durch Feuer be⸗ 
ſchädigt. Der Schaden wird auf ½ Million 
Dollars geſchätzt. Die beiden Treppen für Fuß⸗ 
gänger ſind zerſtört. Der Verkehr iſt eingeſtellt. 

Caracas, 11. November. Caſtro zog 
unter dem Jubel der Bevölkerung mit 3000 
Mann aus La Victoria in Caracas ein. Die 
Armeen der Aufftändiſchen ſcheinen aufgerieben 
zu ſein. 


ä — — . — 


Telegraphiſche Börſen Depeſche⸗ 
Berlin, 11. November. Fonds ſeſt. |10.Nobr. 


Ruſſiſche Bantnoten 216,50 | 216,45, 
Warſchau 8 Tage 216,05 | 248,10 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,45 
Preuß. Konſols 3 pCt. 91,60 91,75 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102,— | 102.— 
Preuß. Konſols 1 102,— | 101,99 
Deulſche Reſchganl, 3 pt. 91,70 | 91,80 
Deulſche Reichsanleihe / pt. 192% | 102,10 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pct. neul. II. [ Sc, 90 | 89,89 
born. 2a J do. 98,20] 88725 
Poſener Pfandbriefe 3½ pt. 99,30 99... 
a 5 4 pet. 102.60 | 102,76 
Poln. Pfandbriefe 4½ pt. 99,75 99,80 
Türk. 1 % Anleihe G. 31,70 31,55 
Italien. Rente 4 pkt. 100,10 —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 85,50 85,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 186,30 | 186,60 
Gr. Berl. Straßenbahn-Ültien 206,75 | 205,70 
Harpener Bergw.⸗Akt. 6,10 165,25 
Laurahütte Aktien 198,— | 197,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 101,— 100 7 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —— | — 
Weizen: Oktober 150,75 | 151, — 
5 — 153,75 | 155,75 
77 a 2 ra 
N loco Newport 768; 775% 
Roggen: Oktober 13675 | 136,75 
n ea 187.25 | 137,25 
„ at Kar TER OT 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 42,40 42,40 


Wechſel⸗Diskont 4 pCt., Lombard⸗Zinsſus 5 pCt. 
———— — — —— g —— 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


S. Prengowski, Kahn mit 3579 Zentnern Kleie; 
J. Tyranski, Kahn mit 2500 Zentnern Kleie, beide von 
Warſchau nach Thorn; J. Rydlewski, Kahn mit 2200 Itr 
Roggen; H. Sandau, Kahn mit 1850 Ztr. Roggen 
A. Okonkowski, Kahn mit 1750 Bir. Roggen, ſämtlich 
von Wloclawek nach Danzig; Kapitän Witt, Dampfe 
„Thorn“ mit 000 Ztr. Mehl und 400 Ztr. Getreide 
von Thorn nach Danzig; J. Elſanowski, Kahn mi; 
12000 Ziegeln, von Antoniewo nach Gurske. 


Warum ſollen Kinder 
Kathreiner's Malzkaffee 
trinken? 


weil namhafte Aerzte nachgewieſen haben, 
daß Bohnentaffee den Kindern durch⸗ 
aus nicht zuträglich iſt, während durch 
Uathreiner's Malztaffee mit Milch glänz⸗ 
ende Erfolge in dem Gedeihen der 
Kleinen erzielt wurden! dieſes Getränk 
wird von den Kindern auch dauernd gern 
genommen, während reine Milch oft bald 
wiederſteht und in vielen Fällen nicht 
gut vertragen wird. 


53525 
Leibniz Waffeln ces nne 


} 
- { Di P 2 Ind 0 
polizei⸗ verordnung. Bausmäd e ' Habe mich in Chorn, Neukädtifher markt 25 als Großer Ausverkauf Innungsherberge. 
e, fe ene in Berlin nadcen ſchule e a n 9 1 9 1 i n 5 ee, Mach 00 d Kinderhüten, 12 November 25 
vom 11, März Gejegfanmmlung Töchter im Alter von 1425 Jahren 9 — damen⸗, en- und Kinderhüten, 4 25 
Seite 265) und der 88 143 und 144 i . überraſchend, große Auswahl Wurſteſſen. 
des as über Sie 7 55 zu Kinderfräulein, Stützen, Jung: De ae ; bibigen en 


fern und beſſeren Hausmädchen aus 
und beſorgt ihnen nach beendigtem 
Lehrkurſus Stellen in guten Herr⸗ 
ſchafts⸗Häuſern. Außerhalb wohnende 
erhalten im Schulhauſe billige Penſion. 
Proſpekte verſendet gratis die Vor⸗ 
ſteherin Frau Erna» Grauen- 
horst, Wilhelmſtraße 10. 


Ballblumen, Schleifen, ſämtl. Put: 
artikel empfiehlt 
Ludwig Leiser, 
Altſtädtiſcher Markt 27 


niedergelaſſen. 


Vorzügliche Methode. — Gründliche Tonbildung. 
Richtiges Athmen. 
Sprechſtunden und Stimmprüfungen täglich von 11—1 Uhr 


vormittags. Gertrud Albrecht, 


Kirchen: und Konzertjängerin. 


Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 
(Geſetz ammlung Seite 232) wird hier⸗ 
durch mit Zuſtimmung des hieſigen 
Gemeinde⸗Vorſtandes für den Pollzei⸗ 
bezirk des Stadtkreiſes Thorn Fol⸗ 
gendes verordnet: 


Die nachſtehend bezeichneten Straßen 
dürfen nur von einer Seite aus be- 


inner Lat, Mecker. 


Sonnabend, den 15. November 
d. IJs.: 


Grosser 


e 


A. Felersilge. 1 


bee Fiege n e er eee Folhaer Oben ren 

ä von dem — | 0 U ner N kusverſicherungs al fl. „ 7 3 M as ke b a | | 
b. die Jeſuitenſtraße von der Mauer- — Verſicherungsbeſtand am 1. Septbr. 1902: 819 ½ Millionen Mart. d Br 

bis zur Brückenſtraße, von der Brücken⸗ Dane, Ri mes: e. Bankfonds 3435, 3 1902: 273 %, 3 „ w S © h u h e verbunden mit 

aße aus, . 555 Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 % der Jahres⸗Normal⸗ = vielen Ueberraſchungen. 


prämie — je nach Art und Alter der Verficherung. 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Seeg Sorten 
vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


angefangen und muſterfertig 
in 


großer Auswahl 
A, Petersilge, Maskengarderoben find am Balls 


9 Schlessstrasse 9 |tage von mittags ab im Balllokal zu 
(Schützenhaus). 05 haben. . 


Eintritt à Perſon 25 , maskierte 
Damen frei, maskierte Herren 14. 


Die ſchönſten Masken werden 
prämiiert. 
Karnevalistische Aufführungen. 
Anfang 8 Uhr. 


ſtraße bis zum Junkerhof, von der 
Breiteſtraße aus, 

d. die Turmſtraße von der Heilige⸗ 
geiſt⸗ bis zur Bäckerſtraße, von der 
Bäckerſtraße aus, (ſobald die Sperrung 
dieſes Straßenteils een iſt). 


Tüchtige 


Schloſſer, 


die auf Dampfmaſchinen und Dreſch⸗ 
kaſten gut eingearbeitet ſind, werden 
ſofort bei hohem Lohn und dauernder 


ellung nach Polen, nahe der Grenze, 2, u AN N 
ua? ae 8750 Geschäfte; * Geſchäfts-Eröffnung. 2 


Das Reiten von mehr als 2 Per⸗ 
ſonen nebeneinander in den im 8 1 
aufgeführten Straßen iſt verboten. 

3 


au. 


ſtelle dieſer Zeitung. 
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chtig_für_Wiederverkänfer | 


Zuwiderhandlungen gegen dieſe 


. \ \ 2 ne Wi 
Rolizeiverordnung werben mit Geld⸗ 2 7 Am heutigen Tage habe ich Altſtädt. Markt 8 N 5 
ftrafe bis zu 30 Mork geahndet, an Schloſſerlehrlinge 9 Nr. 15, gegenüber der Marienkirche ein, 9 „ e 
deren Stelle im Unvermögensfalle ent- ſteut fofort ein I 5 V. E Ber trumpfgarne u: V . U t füt 
ſprechende Haftitrafe tritt. 7 ü u N17 rs offeriren 4A—sfach in allen Farben z erein Zul N eis U zung 
re,, u, Kere 
en Tage der Berfünbigung in Kraft zaberftraße 4. N. J a 
die poſtze berwaltung amen, welche das Frisieren 9 verbunden mit großer Ausſpannung eröffnet. 9 BR Flanell-Xemden 4 ee Nr. 4. 
gez. Kersten. ſich eee ede eee 7 Ich bitte höflichſt, mein Unternehmen unterſtützen N © eigener Fabrikation in allen 5 Schürzen, Strümpfen, Hemden, Jaden, 
Neustadt. Markt 18, II. 1% zu wollen. Hochachtungsvoll ale: Grössen und Qualitäten. 5] Beinkleidern, Scheuertüchern, Hätel⸗ 
Bekanntmachung - — pe WI” centralwarenhaus 8 m b. H. arbeiten uſw. vorrätig. 
0 Ein Aufwartemädchen J Helene Simon. „ benen 1. Ta. Ant. 1. 99°) _ Beſtelungen auf Leibwäche, Hätel-, 
wüde velkzdib leder wahrend wird geſucht Brombergerſtr. 31, pt. J 5 3 — ArDe men CCTEr wen EL Er EnEaRESR 2 a a dergl. ee 
1 1 g 3 0 5 Fuer periclchene Dur a gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
FCTCTCCCCCCCCCTTTTTbTCTCTbTCTbTTT en 
in der Gerftenfraße, Mittelſchule. r je für 2 junge Leute Wirtſchaftsſachen 
Sücherentnaßme: Mittwoch, nach- | KOST Dd LORIS III? RE SS © Verband Deutscher 
re 627 übe . nach U II Sendenirage 18 a billig zr verkaufen Handlungsgehülfen zu Leipzig. 


Moder, Thornerſtraße 18. 


& 
2 
* 10 Zu verkaufen: 
v Geschä 1 
N. N - 
y g ee Kot, 


\/2 In nächſter Zeit verlaſſe ich Thorn und eröffne hiermit N Barriere, din Schreibtiſche, Schreib- 
N |fefiel, Stühle ıc., . 


Leſezeit: Mittwoch, abend von 7 
bis 9 Uhr. 

Bücherentnahme: Sonntag, vor⸗ 
mittag von 11½ 12 ½ Uhr. 

Leſezeit: Sonntag, nachmittag von 
5—7 Ubr. 

2. Der Zweiganftalten 

a) in der Bromberger vorſtadt, 


Auſtänd. junges Mädchen 
wird als Mitbewohnerin geſucht 
Bäckerſt aße 45, J. 


4 Heirat vermittelt Bu- 
Reiche reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr.6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Mk. Abonnement zu 
jeder Zeit. Geſchäftsſtelle Königsberg 
i. Pr. — Paſſage 2 II, Telephonr. 143. 


Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, Reinſchriften . N 2 

b) in der Culmer vorſtadt, Klein⸗ 4 g 95 ’ 2 
ee dee Vervielfältigungen , Waren.Lagers, Ieh Landal, verschiedene] anittwod, abends S he: 
En 1 . von 2—5 von schriftſätzen !beſtehend in Hüten und Mützen aler Art, ſowie Filz- * Arbeitswagen, Lungenwürſfichen. 


Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ e 1055 75 5 ſchine 
gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 973 5 Mes pp. 
ment auf Bächerleihe beträgt 50 Pfg.] werden beſorgt vera 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige Enumugsepsupe 4, II. 


geſtattet. 
Fir Zahnleidendelz 


0 des Handwerkervereins 
5 Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. 


Lagsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Sorgfaältigſte Ausführung ſämt: 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 


schuhen, Gummischuhen und Pelzwaren zu ganz / 
* bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
* Der Verkauf findet nur gegen Baar und zu ſtreng 
7 feſten Preiſen ſtatt. W 
* Der Laden iſt bereits anderweitig vermietet. Die kompl. W 
W Laden⸗ und Fenſtereinrichtung iſt billig zu verkaufen. W 


4 
* J. Hirsch, Hutgeschäft, 


Breitestrasse 27. * 


y 5 
. u aueseccee? 


Bon fofort zu vermieten: 
grosse Speicherräume. 


Arnold Loewenberg, 
Brückenſtraße 6. 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen Trau⸗ 
benweines empfehle ich meinen 
garantiert unverfälſchten 


1900 e Nothwein. 


Moritz Joseph, 
Schillerſtraße 15. 


Selbſteingekochten 


flaumenmus 


empfiehlt 
Regitz, Moder, Lindenſtraße 67. 


Citronen 
Dix. 60 Pf. empfiehlt 


Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn, den 30. September 1902. 
Das Kuratorium 
der ſtädtiſchen Volksbibliothek. 


P Garantie. Def ; A. Kuss Schillerſtraße 28. 
5 l . ſ. tojtet im Faß v. ca. 30 Ltr. an 
Faſchinen 2 Verkauf. ö ee mit patentiertem Klangboden, 58 Pfg. v. Ltr Knoblauch, fd. 40 pf. 


u. in Kiſten von 12 Fl. an 60 pfg. 
pr. Fl. v. ca. / Lir. einſchließlich 
Glas. Als Probe verſende ich auch 
2 Fl. pr. Poſt. Preisliſte frei. 
Zahlreiche Anerkennungen. 


bei A. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Thorner Marktpreiſe 
am Dienstag, d. 11. November 1902. 
Der Markt war gut beſchickt. 


Vom Aritillerie⸗Schießplatz bei Thorn 
ſollen am 
Sonnabend, den 15. November 1902, 
vormittags 10 Uhr 
im Ferrarb'ſchen Gaſthofe zu podgorz 


| Fran MargareteFehlauer 
N Seglerſtraße 29, II. 
Gebiss-Reparaturen 


® ® 
aus der Hof - Pianoforte- 
Fabrik von 


C. J. Quandt, 


die bei den Einſchlägen 1902/03 ſich werden ſofort erledigt. * — 
ergebenden Faſchinen meiſtbietend ver-“ Henn 12 SW b b l ge ® empfiehlt Gar Em er ae u, 5 N55 niebr.Thöchſt 
5 ſämt⸗ . 2 3 > 10 . 1 Weinbergsbeſth u. Weinhandig. 7 
onen agen de Ye - Geschäft 0.v.Szezypinski, Heiligegeiststr. 18. r eee en 1OORg [14 solls — 
oltkelinie, eingeſchloſſen den] ge. . 77 0 . — 
Verbreiterungshieb der Lehm⸗ 5 BEE TEE TEICHE ET yTddTTVT00T0PTGTꝙTꝙT„wmſ 1 Gerſte 112 — 11262 
„„ Diler . Mein großes Lager in: Manege Sal 48635 
weſtlich abgehende Feldbahn. in modernen Gold: u. Politurleiften R 2 Kö b R 2 k W h ür Blutarme, Reconvalese und | Stro » — 555 
5 5 7 M. . 2 5 5 0 
een we m else 1... 140] 3@ 
ae ee A Bobert Mellohn,6lajermeifer, ör en äsc e einen U ammern wendung beſter Rohftoffe hergeſtellte] N udfleiſch Nilo 1 105 
Garniſon⸗berwaltung Thorn. 2 K b W h | > Kl Me Tolofleiſch e 
Bekanntmachung. 29 € 3, empfehle zu billigſte f . 0 95 755 BR Malz und geringem 855 75 i 
e Donnerstag, e d, UI, 5 7 ae rjolg ee TE a e Vereins Bierbrauerei gr 15 ; La a e 
werde 0 in Met, Thormaſrabe der Vorjahre! ; Mi. Sieckmann Branneberg. Schleie Nee 
Nr. 66 ! veranlasst mich, auch in 0 * 7 7777777 . 1 — 1/20 
N . H - a . — — 
Kuchenbleche, 21 Bretter, Weihnachten d FCC (garantiert rein), Karauſchen —— —— 
bampfer, 1 Ganbwogen] ) » Vergrösserungen 8 | nr Hänſerollbrüſte ? sis in 
dämpfer, 1 Daudtvagen |\ . 0 5 0 Ale Meinen werten Kunden zur gefl. Nachricht, daß Herr 1 N änfero ru e — 5 ar 3.— 750 
öffentlich zwangsweiſe verſteigern. nach jed. Bilde in Lebens- N Gottfried Görke, Bäckerstraße 31, nicht Alleinvertreter des KO empfiehlt nfe a HP 
Thorn, den 11. Nov mber 1902, grösse (Brustb) zum Preise : 90 Enten aar 
Hehse. Gerichtsvollzieher.] J Lon Mk. 10.— zu fertigen. NIE 9 h 3 920 Hugo Eromin. Sabner, alte tid | 1 — 1180 
Einrahmungen äusserst billig. 4] & ange schen zaman me 5 ee A junge Baar Si in 
0 eriere ea. entner ge e eee 
W Atelier Bonath, aus Hamburg iſt, ſondern daß ich dasſelbe ſchon vor Herrn haltbare Winteräpfel, Diner Stid Wade 
H th k K it ' Ta 15 1 R Görke's Etablierung geführt habe und auch heute noch führe. &P b — 9 tr. 1012 Mt Butter 8 1160| 240 
IL Ken - anlia Neust. Markt-Ecke. 2 285 . S FRAME beiten de . 1 . 801 all 79 e 1 b 1 Bier 
1 1 d Mühl „garantiert vorjährige ehl. Au 9 
ke 4 9 02 SuSe SSS C e bel l. lande, Winbſtraße. 25 f Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. appiet 0 Je u 5 5 
a Bi N; iner ſelbſt eingemachter Sauer- Wallnüſſe — 2 
L. Simonsohn, Hühneraugen 1 Johann Lüdike, Bacheſtr. 14 Behr, gute geh erben Fe 7. il In 
3 re u | ö D opf.— 5I—% 
U. Hautverhärtungen 555 Mehlhandiung en-gros et en-detall, 85 Brückenſtraße 18, ane 1 | 8 — m 
giebt Selbstgeber reell.“ werden . N 5 ß 165 Zwiebeln lo I—110|— 
Darlehne Leuten, Kleusch, Berlin. in fünf Minuten DES 0 Gemüse- Mohrrüben 2 810 


Wilhelmshavener Str. 33 n. Rückp. 


5000 Mark 


6% ſicherer Hypothekenforderung vom 


1, Januar k. Is., auch früher, zu ze⸗ 


Der heutigen Nummer 

liegt der Gejamt-Auflage 

ein Proſpekt betreffend: „Ein Wort 
an alle Leidende!“ von Herrn Max 
Fritsch, appr. Apotheker und Che⸗ 


ſchmerzlos ohne Meſſer und ohne zu 
ätzen beſeitigt. 
Eingewachſene und Klumpnägel 
werden ebenfalls ſchnell und jauber 
befeitigt. Auf Wunſch komme ins 
dieren. Agenten verbeten. Zu er⸗ 


Haus. 2212 2 
fragen un er K. B. in der Geſchäfes J. Zielinski, 
ſtelle dieſer Zeitung. Schlllerſtraße 2. 


Verantworvicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Conserven 


find jeden Dienstag und Freitag auf 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 
hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
laufen. 4 miker in Leipzig⸗Gohlis bei, worau 
Casimir Walter. Iwir beſonders hinweiſen. A 


Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. 


* MA * 
er I Soolbad Inowrazlaw, Wehe 
” 2, ller U „ Fol Verl N 

Für Nervenleiden une, Ranzen, Schwache; 


zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


7 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Die Tochter de Gchmugglere 


Mittwoch den 12. November. 


I —— ee 


Erzählung von Auguſt Lahn, 


— ͤ lLbæ—„» 


(Schluß.) 8 

Schwerfällig arbeitete das Boot durch die anſtür⸗ 
menden Wogen; Harm und Gerda mußten ihre ganze 
Geſchicklichkeit aufbieten, um es vor dem Vollſchlagen zu 
bewahren. Tückiſche Regenböen heulten in raſcher Folge 
bald aus Weſt, bald aus Südweſt daher und ſuchten den 
alten Seewolf zu überrumpeln, ihm die Herrſchaft über 
das Segel zu entreißen und die Jolle zu kentern. Dazu 
ſtockfinſtere Nacht. Gerda vermochte von ihrem Platz am 
Ruder aus nur undeutlich die Geſtalt des Vaters zu 
erkennen, der doch kaum eine Armlänge vor ihr ſaß. 
Von Land war nichts zu ſehen. Nur tiefer, undurchdring— 
licher war nach dieſer Seite hin die Dunkelheit. Der 
Kahn ſchien durch ein Chaos von Nacht und Unwetter 
auf dem Rücken wilder Beſtien dahinzurollen; ringsum 
tauchten ihre langen, ſchwarzen Leiber auf, leuchtete ihr 
weißes Gebiß fletſchend durch die Finſternis. 

Selbſt der alte Dullbrägen verlor in dieſem Tohu— 
wabohu ſeine Sicherheit. Aergerlich beugte er ſich zurück. 

„Es hilft nichts, Gerda, wir müſſen noch mehr nach 
Steuerbord hinüberhalten, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß 
wir uns die Naſe irgendwo kaput ſtoßen. Heute nacht 
kenne ſich der Teufel aus. Ich weiß nicht, ob wir in 
der Südſee ſchwimmen oder am Nordpol. Meiner Mei— 
nung nach müſſen wir am Südergraben ſchon vorbei ſein.“ 

„Ich glaube nicht, Vater, doch auf der Höhe könnten 
wir wohl ſein,“ rief Gerda zurück, während ſie ſeiner 
Anweiſung folgte. Plötzlich ſtieß ſie einen halblauten 
Ruf der Befriedigung aus. 

„Das Licht, Vater!“ fügte ſie raſch hinzu. 

„Ich ſehe, Gerda und — das Waſſer wird ruhiger. 
Wir ſind alſo hinterm Mövenſand und das Licht iſt am 
Südergraben. Wahrhaftig, Deern, du biſt ein beſſerer 
Navigator, wie ich altes Unkraut einer bin.“ 

Hei, wie hurtig wurde der Alte, und wie ſicher war 
jeder Handgriff! Im Nu war das Segel eingezogen, 
der Maſt ausgehoben und zwei ſchwere Riemen zwiſchen 
die Dollen geſteckt. Mit lang ausholenden, wuchtigen 
Schlägen trieb er das Boot dem ſchwarzen Wall entgegen, 
der ſich ihnen drohend gegenüber zu ſtellen ſchien. 

„ Siehſt du das rote Licht?“ fragte Harm, keuchend 
von der Anſtrengung. 

„Alles in Ordnung, pull out!“ 

Mit ſicherer Hand, kaltblütig wie ein wettererprobter 
Matroſe, ſteuerte Gerda in die Finſternis hinein, das 
Auge feſt auf die beiden übereinanderſtehenden Lichter 
gerichtet, die ihr allein die Richtung angaben. Ein ſchma⸗ 
ler Kanal, ein Graben, deſſen dunkle Borde man er— 
kennen konnte, nahm das Boot auf. a 

„Bravo, Gerda, ein Meiſterſtück!“ lobte Harm leiſe 
und zog die unnützen Riemen ein. „Eigentlich ſchade, 
daß d ieſe kleinen Vergnügungen nun ein Ende haben 
ſollen,“ fügte er noch für ſich hinzu, während er nach 
dem Bootshaken umher taſtete. 

N 
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Karl war ſeit einer Stunde und länger auf dem 
Poſten. Er kauerte inmitten eines Haufens von Pack⸗ 
wurzeln, Tang und Ried, untermiſcht mit Buſch und 
zerbrochenen Brettern, wie ihn der unruhige Strom bei 
früherer Flut ausgeworfen. Selbſt bei hellerem Wetter 
wäre er auf zehn Schritt nicht herauszufinden geweſen. 
Seine Lage war höchſt ungemütlich. Der beinahe un- 
unterbrochen niederſtrömende Regen weichte ihn gründ— 
lich ein, und der eiſige Novemberwind ließ ihn faſt ver— 
klammen. Nur in großen Pauſen und mit äußerſter 
Vorſicht wagte er ſeine Stellung zu verändern, um die 
Glieder vor dem Einſchlafen zu bewahren und im rechten 
Moment nicht ſteif und lahm zu ſein. Dieſe Vorſicht 
war ſehr geboten, denn zeitweilig hörte er in ſeiner Nähe 
murmelnde Stimmen und tappende Schritte. Dieſes Ge— 
räuſch konnte nur von den herumſpionierenden Helfern 
der Schmuggler herrühren. Wer anders hätte ſonſt um 
dieje Zeit etwas auf dem Vorland zu ſuchen gehabt? 

Manchmal flogen ſeine Gedanken wohl auf Augen— 
blicke hinweg, flatterten um das Lager der Geliebten 
und ſuchten deren Träume zu belauſchen. Gleich aber 
kam eine neidiſche Böe daher gewettert und rüttelte und 
ſchüttelte den Träumer in die Wirklichkeit zurück. Auf⸗ 
merkſamer ſpähte ſein Blick dann über die dunkle Ebene 
des Stromes, und ſchärfer lauſchte ſein Ohr in das Heu— 
len und Branden. 

Nichts zu ſehen, als das fletſchende Gebiß der Waſſer⸗ 
rieſen; nichts zu hören, als ihr grauſiger Schlachtruf! 

Dem wackeren Thüringer lief eine Gänſehaut über 
den Rücken, wenn er daran dachte, daß da draußen auf 
dem ungeberdigen Strome wahrſcheinlich Menſchen in 
ſchwerfälligem, tiefbeladenem Boot umhergeworfen wür⸗ 
den und um ihr Leben kämpften. Oder ſollten ſie ver⸗ 
nünftig geweſen ſein und die Fahrt unterlaſſen haben? 
Das war ihm auch wieder nicht recht. Es ärgerte ihn, 
weil er dann für nichts und wieder nichts ſich die Nacht 
um die Ohren ſchlug. Zum Henker mit dieſer quälen⸗ 


den Ungewißheit! Wenn er ſich nur aufrichten dürfte, 


um zu ſehen, ob das Lichtſignal der Schmuggler brenne. 

Halt, war das nur eine ſich aufbäumende Woge, oder 
— dort wieder?! Ihm begann das Herz raſcher zu 
ſchlagen. 8 

Horch! Mit dem Heulen und Branden kam ein Ton 
zu ihm herüber, wie wenn ein Riemen auf die Duchten 
fällt. War das Täuſchung? — Nein! Deutlich hörte 
er jetzt das Boot ſich am Grabenbord entlang ſcheuern. 
Kaum drei Schritt entfernt tauchten Schatten aus dem 
Dunkel. Ein Menſch ſprang ſchwerfällig an Land — 
faſt auf ihn. 

Wie der Blitz war Karl auf den Beinen, ſtand zwi⸗ 
ſchen dem Fremden und dem Boot, das Gewehr im An- 


ag. 
„Steh!“ rief er befehlend. „Steh! oder ich ſchieße!“ 
Der Fremde machte eine haſtige Bewegung — viel⸗ 
leicht zum Angriff, vielleicht zur Flucht — der Schuß, 
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krachte — Karl ſah den Gegner zuſammenſinken. Hatte 
er ihn erſchoſſen? Sich zu überzeugen, blieb ihm keine 
Zeit — es galt, ſich raſch des Bootes zu bemächtigen. 
Ehe er ſich aber einen Schritt von der Stelle bewegen 
konnte, fühlte er ſich von ſehnigen Armen umſchlungen 
und emporgehoben. 
„Hund, in't Water mit di!“ keuchte eine wutheiſere 
Stimme. Karl begriff, der Schmuggler hatte ihn ge⸗ 
täuſcht, war nicht oder nur leicht verwundet. Nun ging 
es ums Leben. Geiſtesgegenwärtig ließ er das bei der 
engen Umſchlingung nutzloſe Gewehr fahren und packte 
den Feind an der Gurgel. Wie eiſerne Klammern ſchloſſen 
15 ſeine Finger um den hageren Hals. Sollte er ins 
aſſer, ſo mußte jener mit. Das konnte ihn nur retten. 
Röchelnd ſtolperte der Schmuggler mit ihm vorwärts — 
vier — fünf Schritte — blieb ſtehen — ſchwankte — 
noch ein Schritt — brach in die Kniee — ein letztes 
Anſpannen aller Muskeln — ein Krampf — Karl ſchleu⸗ 
derte, ſich losreißend, den Beſiegten rücklings zu Boden. 
Hoch atmete der Sieger auf. Doch ſchon ſtand ein 
neuer Gegner neben ihm. Er fühlte ſich leicht vor die 
Bruſt geſtoßen — er wollte zugreifen — zu ſpät! 

Ein aufzuckender Blitz, ein dumpfer Knall! Gleich⸗ 
zeitig traf ihn ein heftiger Schlag unterhalb der Schul⸗ 
ter — ſiedend lief es ihm durch die Adern — ihm ſchwan⸗ 
den die Sinne. Schwer ſchlug er hintenüber. 

„Gerda, leb' wohl!“ 

Als Harm ans Ufer ſprang, hatte Gerda ihm den 
Rücken zugedreht. Da hörte ſie die befehlenden Worte 
des Beamten und fuhr herum. Sie ſah den Schuß auf⸗ 
blitzen — den Vater zuſammenbrechen — wie verſteinert 
ſtand ſie im Boot. Dann klang ihr die heiſere Dro- 
hung des Vaters ins Ohr — ſie ſah den Schatten des 
Beamten ſich bewegen — in der Finſternis verſchwinden. 

„Heiliger Gott! Der Vater wird den Unglücklichen 
töten!“ der entſetzliche Gedanke gab ihren gelähmten 
Gliedern die Kraft zurück. Sie mußte das um jeden 
Preis verhindern. Mit raſchem Schwang war ſie an 
Land. 

Dort! 

Sie ſtand neben den ringenden Männern. Sie hörte 
den letzten, verröchelnden Laut aus der Kehle des Be⸗ 
ſiegten — das triumphierende Aufatmen des Siegers. 
' Der — der da — war der Vater nicht! - 

Eine wilde Stimme ſchrie — kam fie aus der Erde 
aus der Luft — tönte ſie in der Tiefe ihrer Bruſt? — 
eine wilde Stimme ſchrie: „Mord! Mord!“ 

Ihre Hand fuhr zum Herzen. Die Nacht um ſie 
wurde ein loderndes Flammenmeer. Eine eiſige Schlange 
ſchob ſich ihr zwiſchen die Finger — nein, keine Schlange 
— es war — 

Ein Blitz, ein Knall! — Wer tat das? Wer? 

„Gerda, leb' wohl!“ 

Dieſe Stimme — dieſe Stimme! 

„Karl!“ Gell ſchrillte ihr Wehruf durch das Heu— 
len und Brauſen. . 

Gerda kniete an der Seite des Geliebten und bettete 
ſein Haupt auf ihren Schoß. Ihre zitternden Finger 
glitten taſtend über das durchnäßte Tuch der Uniform 
— warm und klebrig fühlte ſie es darüber hinab rieſeln. 

„Großmächtiger Gott im Himmel, hilf! Oder laß 
mich mit ihm ſterben.“ 

„Gerda!“ röchelte neben ihr die heiſere Stimme des 
Vaters. Sie zuckte zuſammen. = 

„Vater — du lebſt?“ 

„Hm — noch — aber was haft du??“ 

„Hilf, Vater, hilf, es iſt Karl — er ſtirbt!“ 

„Gerda!“ 

Mühſam richtete ſich der Alte auf. 

„Vater, Vater, hilf!“ 

Ohne zu antworten, taumelte Harm in die Finſter— 
nis hinaus. Es dauerte wenige Minuten — für das 
verzweifelnde Mädchen eine Ewigkeit — bis er zurück⸗ 
kehrte, eine brennende Blendlaterne in der Hand. Er 
kniete nieder und beleuchtete das Geſicht des Verwundeten. 

„Dunner, er iſt's!“ 

Die Laterne ſchwankte hin und her. Raſch aber faßte 
Harm ſich wieder, riß die Uniform auf und begann die 
Wunde zu unterſuchen. Mit ſtarren Augen blickte Gerd 
auf das rieſelnde Blut. + 


Waſſer trinken. 


„Rechte Bruſt — wenn die Lunge nicht — und wenn 
bald Hilfe —“ N j 

Mit ſtockendem Herzſchlag lauſchte Gerda auf die 
langſam und in Pauſen gemurmelten Worte. 

„Er lebt — er kann gerettet werden?“ . 

Die Antwort deuchte ihr eine Ewigkeit auszubleiben. 

„Wenn er bald unter Dach —“ 

„O, komm, laß uns ihn über den Deich tragen. Man 
kann ihn ja nicht zurückweiſen. Komm!“ 1 

Sie wollte ſich erheben, der Alte aber hielt ſie mit 
ſchwerer Hand nieder. x 8 

„Halt! — Damit wir morgen hinter Schloß und 
Riegel ſitzen,“ knurrte er. 

Sie erwiderte etwas, doch er hörte nicht darauf. Mit 
einem Streifen Leinwand, den er von dem Hemde des 
Verwundeten losriß, ſuchte er das fließende Blut zu 
ſtillen und einen notdürftigen Verband anzulegen. End⸗ 
lich war er fertig. Nun ſtellte er die Laterne ſo, daß ihr 
Strahl vom Deich aus geſehen werden mußte, neſtelte 
die Signalpfeife von der Bruſt des Beamten und ſetzte 
ſie an die Lippen. Schrill tönte ihr Ruf durch die 
Nacht. Der Alte lauſchte. Aus einiger Entfernung kam 
Antwort. 5 

„Dachte mir's, daß er nicht allein ſei. Muß aber 
weit weg geweſen ſein, der Herr Kamerad, daß ihn die 
Schüſſe nicht ſchneller herangebracht haben. Doch komm 
nun, Gerda, jetzt wird ihm raſch Hilfe werden.“ 

„Ich ſoll ihn hier allein laſſen? Niemals!“ ſchrie 
das Mädchen auf und preßte das Haupt des Geliebten 
feſter an ſich. 

„Es muß ſein, Gerda.“ 

Er beugte ſich zu ihr hinüber und nahm ihr den 
wunden Mann aus den Armen. Sanft bettete er ihn 
auf die Erde. 

„Ich darf nicht von ihm gehen — er ſtirbt und ich 
bin nicht bei ihm,“ ſchluchzte ſie. 

Der Alte achtete nicht darauf. Sein Blick war auf 
einen Gegenſtand gefallen, der unheimlich im rötlichen 
Lichte der kleinen Laterne am Boden blinkte. Er hob 
ihn auf und ſchleuderte ihn mit zornigem Ruf hinaus 
in die Finſternis, hinaus in den ungeberdigen Strom. 

Vom Deich herunter kam jemand in langen Sprün⸗ 
gen geſtürmt — deutlich hörte man das ſchwere Auf⸗ 
ſtampfen. Es war keine Zeit mehr zu verlieren. Ent⸗ 
ſchloſſen beugte ſich Harm zu dem zuſammengeſunkenen 
Mädchen nieder und umfaßte es mit ſeinen langen, ſeh⸗ 
nigen Armen. Wie ein Kind hob er die Widerſtrebende 
auf und ſchritt mit ihr in die Nacht hinein — dem 
Boote zu. 

Hinter ihnen drohte der Sturm ein flackerndes Licht 
— ein flackerndes Leben zu verlöſchen. 


— 


Viertes Kapitel. 


Ein freundlicher Morgen im Januar. 
ſchickte ihre munterſten Kinder durch die halbblinden 
Fenſter einer kleinen Bauernſtube. Zwiſchen das wirre 
Gerank der Goldlackſtauden und Heliotropbüſche hindurch 
ſchlüpften ſie herein zu dem blaſſen Manne, der dort im 
altväterlichen Lehnſtuhl ſaß. 

Eine ſchwere Zeit lag hinter ihm. Als der alte 
Sellmann ihn fand und mit Hilfe einiger Knechte in 
dieſes Bauernhaus brachte, da war ſo wenig Leben in 
ihm, daß der herbeigerufene Heilkünſtler des Dorfes ſich 
verſchwor, die geſamte Profeſſorenſchaft von Göttingen 
und Jena könne ihn nicht wieder auf die Beine brin- 
gen, oder er wolle ſein ganzes Leben lang unverdünntes 
Der ſei hin. Karls zähe Natur aber 
ſtrafte ihn Lügen und jo wußte der alte Trunkenbold ſich 
nicht anders aus der Klemme zu ziehen, als die ganze 
Schuld der ſich aufopfernden Pflegerin in die Schuhe zu 
ſchieben. Er nahm den Mund von ihrem Lobe ſo voll, 
wie er ſonſt nie getan haben würde, und beanſpruchte 
für ſich gar wenig und für den Herrn Kreisarzt, der noch 
in der erſten Nacht gekommen war, nichts. 

Gerda verdiente das Lob in vollem Maße. Sie weilte 
Tag und Nacht am Lager des Geliebten und konnte ſich 
nicht genug tun in ihrer Sorge. Kein Bitten und Zu⸗ 
reden, nur die äußerſte Mattigkeit zwang ſie, auf “ehe 
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Stunden ſich einem unruhigen Schlaf hinzugeben. Me 


aber noch als dieſe Ueberanſtrengung wirkte die Qual 
ihres Innern auf ſie ein. In wenigen Tagen war das 
rein . bende Mädchen nur noch ein Schatten 
ihrer ſelbſt. 5 

Endlich — endlich durfte ſie freier atmen. Die Beſſe⸗ 
rung trat ein, das Leben des Liebſten war geſichert. Da⸗ 
für trat ein anderes Geſpenſt drohender in den Vorder⸗ 
grund — die Stunde, wo ſie alles, alles ſagen wollte 
und mußte. Vergebens ſuchte Harm ſie mit hundert Ver⸗ 
nunftgründen davon abzubringen, ſie zum Stillſchweigen 
zu überreden. Sie blieb feſt. 

„Nein, Vater,“ ſagte ſie, „es ſoll keine Lüge ſein 
zwiſchen ihm und mir. Er ſoll hören und richten, und 
wie er e ſo iſt es gut.“ - 

Der alte Eiſenkopf beugte jich ihrem Willen. 

Am Fenſter ſaß der blaſſe Mann und blickte mit 
brennenden Augen auf die einſame Dorfgaſſe hinaus. 
Das Weib, das er liebte, wie nichts auf der Welt, deren 
Lob ihm geſtern aus aller Munde klang und ihn beſeligte, 
dieſes Weib hatte ihm ſoeben die zweite Wunde geſchla⸗ 
gen, tiefer, ſchmerzender wie die erſte. Zum Krüppel hatte 
ſie ihn gemacht — und nun ſollte er um ihretwillen 
auch zum Meineidigen werden. Oder ſollte er hingehen 
und ſie den Gerichten übergeben, wie es ſein Dienſteid 
von ihm verlangte? 

Nimmermehr! 

Aber was dann? Was dann? Durfte er ſie noch 
an ſeine Bruſt ſchließen, als ſein teures Weib? Sollte 
er ſie von ſich ſtoßen, ihr junges Leben vernichten, ſein 
eigenes Glück zu Grabe tragen und einſam weiter wan⸗ 
dern, ein gebrochener Mann? Er kämpfte einen ſchweren 
Kampf. 3 

Und zu feinen Füßen lag die Sünderin und harrte 
ſeines Spruches, nur ihr junger Leib bebte in Fieber⸗ 
ſchauern So verſtrich eine lange, lange Zeit. Endlich 
hob Gerda das Haupt und wagte einen ſcheuen Blick auf 
das Geſicht des ſinnenden Mannes. Deutlich ſtand da⸗ 
rauf das ſchwere Leid geſchrieben, das ſie ihm bereitet. 
Hoffnungslos ſank ſie wieder in ſich zuſammen. 

„Karl,“ begann ſie leiſe und zagend, „ich weiß, du 
kannſt mir nicht verzeihen, ich fühle es. Ich weiß auch, 
du willſt mich und den Vater ſchonen, du willſt keine 
Anzeige bei den Gerichten machen. Ich danke dir, vor 
allem des Vaters wegen. — Ich will denn gehen und dich 
nicht länger quälen. Einen Weg giebt es noch, der, wenn 
er mir auch nicht deine Verzeihung ſchaffen kann, deinen 
Zorn mildern wird. Ich will ihn gehen.“ 

Langſam richtete ſie ſich auf und wankte demütig, 
geſenkten Hauptes der Türe zu. Sie ſtand auf der Schwelle, 
da war es ihr, als wollte ihr das Herz zerſpringen. Ein 
Schwindel drohte ſie zu überwältigen, ſie mußte ſich an 
den Pfoſten lehnen. Sie wandte den Kopf, und noch ein⸗ 
mal ſuchte ihr tränenumflorter Blick das Antlitz des Ge⸗ 
liebten. 

Da! Träumte ſie? a 

Da ſtand er aufrecht, ſtrahlenden Auges, mit aus⸗ 
geſtreckten Händen, und ſeine Lippen bewegten ſich leicht. 

„Gerda,“ flüſterten ſie leiſe, aber unter Sturmes⸗ 
brauſen und Donnertoſen hätte Gerda die Worte ver⸗ 
nommen. „Gerda, komm!“ 

„Karl, mein Karl!“ 

Sie lag zu ſeinen Füßen und küßte ſeine abgezehrten 
Hände, und er ſtreichelte mit gütigem, liebevollem Lächeln 
das goldſchimmernde Haar. 

* * * 

In den luftigen Thüringer Bergen bewirtſchaften Karl 
und ſein blühendes Weib ein ſauberes Gehöft. Der rechte 
Arm iſt dem ehemaligen Grenzer zwar etwas ſteif ge⸗ 
blieben, doch bekümmert ihn das nicht allzuſehr, iſt ſein 
linker doch ſtark genug, ſeine treue Gerda feſt an ſein 
Herz zu ſchließen. 

Jeden zweiten Sommer kommt der alte Sellmann 
auf Urlaub und tobt und ſpottet ſich gründlich aus. Er 
iſt der Einzige, der weiß, warum Karl Dreher die ange⸗ 
botene Penſion abgelehnt hat. f 

„hm, Ihr tragt Eure Schuld gehörig ab,“ jagte er 
einmal ganz unvermittelt, es war etwa zehn Jahre nach 
der unglücklichen Nacht. „Ihr zieht dem Könige ein paar 
tüchtige Soldaten auf und Harm tut ſein beſtes daran.“ 


„Ja,“ ſchmunzelte der alte Dullbrägen, „aber mein 

W ſteeichelte — ſechsjährigen Blondkopf zärt 
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lich die krauſen Locken. 

„Nicht allein gute Soldaten, SE „ſollen ſie wer⸗ 
den,“ fügte Karl ernſt hinzu und drückte ſeinem Weibe die 
Hand, „ſondern auch brave Männer, die Gut und Schlimm 
von einander zu halten wiſſen.“ 


A 
Der Tabak und feine Gefchichte, 


Plauderei von E Reimann. 


i Machdruck verboten.) 

Bei der Entdeckung Amerikas war das Tabakrauchen 
unter den Indianern ziemlich allgemein verbreitet. Im 
Jahre 1558 kam die Tabakspflanze nach Portugal, und 
man fing zunächſt an zu „ſchnupfen“. Jean Nicot, fran⸗ 
zöſiſcher Geſandter am Königshofe zu Liſſabon, ver⸗ 
pflanzte 1560 die Sitte des Schnee nach Frank⸗ 
reich, und ihm zu Ehren erhielt das amerikaniſche Ge⸗ 
wächs in der botaniſchen Wiſſenſchaft den Namen „herba 
Nicotina“, obwohl Jean Nicot mit der Entdeckung des 
Tabaks noch weniger zu 1 dürfte, als Amerigo 
Vespucei mit der Entdeckung Amerikas. Merkwürdig, der 
Tabak und ſein Heimatland erlitten hinſichtlich ihrer Be⸗ 
zeichnung das gleiche Schickſal. um die Mitte des ſieb⸗ 
BERN Jahrhunderts gehörte das Tabakſchnupfen in 

er ganzen ziviliſierten Welt zur Mode; Herren und 
Damen bedienten ſich des Schnupftabaks als eines Reiz⸗ 
mittels, ſowie zum Schutze gegen Krankheitsan teckungen. 
Mit König Friedrich II. von Preußen hielten der Tabak 
und die Doſe ihren Einzug in die Weltgeſchichte. Der große 
König war, wie alle Welt weiß, ein leiden chaftlicher und 
unermüdlicher Schnupfer. In ſeinem Wohnzimmer ſtan⸗ 
den überall gefüllte Doſen, ja er trug den Schnupftabak 
zuweilen in der i bei ſich. Obwohl im all⸗ 
emeinen einfach und prunklos, trieb er doch mit ſeinen 
ler großen Luxus; fie waren größtenteils von koſtbarer 
Arbeit, mit Moſaik und Email geſchmückt und mit Edel⸗ 
ſteinen bedeckt. Auch liebte er es, Tabaksdoſen an ver⸗ 
diente Männer zu verſchenken; dieſe Doſen hatten meiſtens 
einen ziemlichen Umfang und trugen das Portrait Fried⸗ 
richs oder den preußiſchen Adler mit Fahnen und Tro⸗ 
phäen. Hin und wieder wurden ſie auch mit Dukaten oder 
Friedrichsd'or gefüllt, Das Rauchen fand erſt viel ſpäter 
in Europa Verbreitung und Anerkennung. Soldaten und 
Matroſen, welche aus den Kolonien urückkehrten, führten 
dasſelbe ein. In Deutſchland wurde 8 8 in Sachſen 
geraucht, und zwar 1631 zu Leisnig im Kreiſe Meißen; 
ſchwediſche Soldaten hatten den Anſtoß dazu gegeben. So⸗ 
wohl die weltliche Obrigkeit als auch die Geiſtlichkeit er⸗ 
hob gegen die Sitte, oder, wenn man lieber will, gegen 
die Unſitte des Tabakrauchens energiſchen Proteſt. Es 
ſei „ungeziemlich und gottlos“, jo hieß es, „den Mund, den 
Ein- und Ausgang der unſterblichen Seele, den Mund, wel⸗ 
cher zum Atmen der friſchen Luft und zum Lobe des 
Allerhöchſten beſtimmt ſei, durch Einſaugen und Ausblaſen 
des Dampfes zu entweihen“. Allein die Proteſte ver⸗ 
hallten wirkungslos, und das umſomehr, da die Polizei 
ich nicht bemüßigt fand, mit harten Strafen gegen die 

aucher vorzugehen. Doch in der guten Geſellſchaft galt 
das Rauchen noch lange Zeit als unanſtändig. König 
Friedrich Wilhelm J. und ſein weltberühmtes Tabaks⸗ 
kollegium brachen den Bann; das Tabakrauchen faßte 
jetzt auch in der beſſeren Geſellſchaft feſten Fuß, namentlich 
in militäriſchen Kreiſen, und nahm täglich zu. Zur wirk⸗ 
lichen Gewohnheit und täglichen Lebensſitte wurde das 
Tabakrauchen merkwürdiger Weiſe durch die Geiſtlichkeit, 
welche anfangs dasſelbe mit allen Mitteln bekämpfen 
zu müſſen glaubte. Die hochwürdigen Herren gewöhnten 
ſich ſo ſehr an das Rauchen, daß im Jahre 1723 das 
Herzoglich Braunſchweigiſch⸗Lüneburgiſche Konſiſtorium zu 
Wolfenbüttel 5 veranlaßt fühlte, den Geiſtlichen bei An⸗ 
drohung der Suspenſion das öffentliche Tabakrauchen zu 
verbieten. a 

In anderen Ländern ſuchte man der Sitte des Tabak⸗ 
rauchens mit mehr oder minder ſchweren Strafen ent- 
gegenzutreten. Die Päpſte Urban VII. und Innocenz VII, 


2 


bedrohten jeden Chriſtgläubigen, welcher auf dem Wege 
nach dem Nan rauchte, mit der großen Exkommuni⸗ 
kation. In Rüßland ſtand bis zum Jahre 1634 auf dem 
a en die Strafe des Naſenabſchneidens, und Zar 


Alexej (1641) beſtrafte dasſelbe mit der Knute, und im 
Wiederhölun Au 0 
zannung nach Sibirien. 


Aa e mit dem Auff 1 der Naſenlöcher 
und der Vet ach en. Sultan Amurath IV. 
ſetzte ſogar Todesſtrafa darauf. Später milderte ſich die 
er noch im achtzehnten Jahr⸗ 


türkiſche Geſetzgebung, abı 
hundert ſah man Tier mit einer durch die Naſe ge⸗ 


en 
ſtoßenen Pfeife zum abſchreckenden Beiſpiele durch die 


Straßen e eh führen. In Ungarn wurde das 


DTabakrauchen dem Adel bei fünfzig, den Bauern bei drei 
a unterſagt. Ebenſo ging man in der Schweiz 
mit hohen Geldſtrafen dagegen vor. König Jakob I. von 
England endlich belegte den Tabak mit hohen Steuern, und 
die engliſchen mediziniſchen Fakultäten erließen eine 
Teich über die Schädlichkeit und Gefährlichkeit des Tabak⸗ 
rauchens. 

Bis ins vorige Jahrhundert hinein rauchte man nur 
Pfeife. Gerade in der Türkei, wo das Tabakrauchen ſogar 
Todesſtrafe nach ſich zog, wurde die Pfeife mit der Zeit 
zum unentbehrlichen Gerät für jeden Muſelman. Die Vor⸗ 
nehmen hielten ſich eigene Diener für ihre Tſchibuks; der 
Pfeifenſtapfer des Sultans nimmt noch in unſeren Tagen 
den höchſten Rang unter den Hofbedienten des „Beherr⸗ 
ſchers der Gläubigen“ ein. Ja, gerade in der Türkei er⸗ 
langte der Tabak die ſymboliſche Bedeutung wieder, welche 
er ſchon vor Jahrhunderten bei den Indianern ange⸗ 
nommen hatte und noch heute beſitzt. Die Häuptlinge 
der Rothäute rauchen mit ihren Freunden die Friedens- 
pfeife und beſiegeln damit ein Frrundſcha tsbündnis, wel⸗ 
ches ſie niemals brechen werden. Ebenſo reicht der Türke 
dem Gaſte zugleich mit der Schale Kaffee den Tſchibuk, und 
der aromatiſche Duft des gemeinſam gerauchten Tabaks 
iſt die nämliche unverletzliche Bürgſchaft des gaſtfreund⸗ 
ſchaftlichen Schutzes, wie Salz und Brot bei den Arabern. 
Neben der Pfeife kam auch das Tabakkauen auf, zunächſt 
bei den Matroſen der engliſchen und holländiſchen Flotte, 
da das Rauchen wegen der Feuersgefahr auf den Schiffen 
auf das ſtrengſte verboten war. Später gewöhnten ſich 
auch die Flottenoffiziere bis zu den höchſten Graden das 
Tabakkauen an. Man hält dasſelbe für ein bewährtes 
Schutzmittel gegen den Skorbut. Bei den „Landratten“ 
jedoch hat das Tabakkauen wenig Freunde und Verehrer 
gefunden. Erſt in den dreißiger Jahren wurden die Ci⸗ 
Fefe eingeführt; Spanien und Portugal machten den 

nfang. Kaiſer Wilhelm I. rauchte nur ſelten; ein deſto 
ſtärkerer Raucher war Kaiſer Friedrich- III., welcher die 
Cigarre vorzog. Auch Kaiſer Franz Joſeph I. von Oeſter⸗ 
reich raucht ſtark, vor allem die bei der ganzen öſterreichi⸗ 
ſchen Armee ſo beliebte 7 Virginia-Cigarre. Papſt 
Leo XIII. zählt ebenfalls zu den paſſionierten Rauchern. 
Ein ganz beſonders leidenſchaftlicher Raucher war Na⸗ 
poleon III. Kaiſer Wilhelm II. raucht nur mäßig. 

In Polen, 1 Ungarn, Kroatien und Slavonien, 
ſowie auf der Balkanhalbinſel rauchen die Damen inner- 
halb des Hauſes ſämtlich feine Cigaretten, in Spanien ſo⸗ 
gar Cigarren. In ene und Italien ſieht man eine 
Dame niemals rauchen. Die Engländerin würde vor 
Schreck in Ohnmacht fallen, falls man ihr zumuten wollte, 
eine Cigarre oder eine Cigarette zu rauchen, und in 
Deutſchland gilt eine Dame, welche zu rauchen ſich er⸗ 
dreiſtet, für emanzipiert. 5 

Heute eifern nicht mehr die Geiſtlichen, wohl aber die 
Aerzte gegen das Tabakrauchen. Allein ein mäßiger Ge⸗ 
nuß des Tabals dürfte eher anregend, als gefährlich ſein; 
nur vor dem Uebermaß iſt hier, wie überall zu warnen. 


Sich vor Enttäuſchungen fürchten, heißt dem Glück 
entſagen. 
* 
Ein Glück, das, mit Jemand geteilt, genügen würde, iſt 
für den Einzelnen oft 1 
* 
Wir gehen oft nicht an Pie eigenen, ſondern an 
einem fremden verlorenen Leben zugrunde. 


— — 


gen 


Die drei Leichen. 


Ferdinand Raimund, der beliebte Wiener Volksdichter 
und talentvolle Komiker, gaſtierte im Anfang der dreißiger 
Jahre des vorigen Jahrhundert in Hamburg und wurde 
zu dem damals ſehr beliebten Arzte Dr. Mayer geladen. 
Raimund aber vergaß die Stunde des Mittagstiſches und 


erſchien um eine Stunde zu früh. Frau und Töchter 
befanden ſich auf der Promenade, Dr. Mayer in ſeiner 
Studierſtube, wohin Raimund geführt zu werden ver⸗ 
langte. Als ihn der Bediente meldete, rief der Arzt wohl 
vernegmlich: „Nur einen Augenblick! Ich will zuerſt meine 
drei Leichname bedecken. So, jetzt laß Herrn Raimund 
eintreten.“ Raimund hörte die Worte des Doktors und 
leichenblaß bei ſeiner großen Scheu vor Leichen, trat er 
ein. „Was hab' ich gehört?“ ſtotterte er. „Sie werden 
mich doch nicht in Ihrem Anatomiezimmer empfangen?!“ 
— „Allerdings, ſo etwas ſollten Sie nicht verſchmähen. 
Will ein Schauſpieler getreu die Natur wiedergeben, ſo 
muß er auch Anatomie ſtudieren.“ — „Ich ſtelle lebendige 
Menſchen dar und keine todten“, erwiderte Raimund und 
ſah ſich ſcheu im Zimmer um. — „Kommen Sie näher,“ 
ſagte der Doktor, „Sie müſſen nicht ſo ängſtlich ſein. Ich 
habe hier drei Leichname, die ich ſoeben gekauft habe.“ — 
„Ge kauft? Wird denn in Hamburg mit Menſchenfleiſch 
gehandelt? Und wie haben Sie es ins Haus bekommen?“ 
— „Sehr einfach, mein Diener hat ſie offen hierher ge- 
tragen. Sie ſind ſehr ſchön und friſch; ich dächte, Sie 
nehmen einen von mir zum Geſchenk an.“ Raimund war 
mit einem Satze bei der Tür. „Ich ſchenke Ihnen dieſen 
hier,“ ſagte der Arzt, hob das Tuch auf und überreichte 
dem Dichter einen — prachtvollen Truthahn. 


iR 


Lofe Blätter. 
Ein Miniaturbergwerk. 


Das allerkleinſte Kohlenbergwerk der Erde befindet 
ſich in der ſüdlichen Provinz von Neuſeeland. Dasjelbe 
wird von einem einzigen Manne, einem Chineſen, namens 
T. Bolitho, betrieben, der zugleich der Beſitzer, Direktor 
und Bearbeiter der kleinen, für ihn aber wertvollen Koh⸗ 
lenmine iſt. — Ein ähnliches kleines Kohlenbergwerk wird 
in derſelben Provinz auch nur von einem Manne, doch 
mit Beihilfe eines Eſels, betrieben. — Das nächſtkleinſte 
iſt in England, beim Dorfe Nelſon in Lancaſhire, zu ſuchen. 
Dieſes bearbeiten zwei Männer, Vater und Sohn, die 
ſich ebenfalls eines Eſels als Zugtieres bedienen. Die 
geſamte Ausbeute von der Mine wird nur an Bewohner 
des betreffenden Dorfes und ſeiner nächſten Nachbarſchaft 
abgeſetzt. 


2 
Originelle Telegraphie. 


Eine eigenartige Telegraphie wandten ehemals die 
Muſenſöhne von Heidelberg an. Da das „Pauken“ niemals 
die Billigung eines hochweiſen akademiſchen Senats fand, 
und dieſer mit der größten Strenge darauf ausging, das 
Zeichnen der Geſichter um jeden Preis zu verhindern, ſo 
erſannen die Studenten ihrerſeits Kriegsliſten über Kriegs⸗ 
liſten, den Univerſitätspedell von ihren Zweikämpfen fern 
u halten. In Altheidelberg lag das Pauklokal jenſeits 

es Neckars in der Hirſchgaſſe. Sobald dort nun ein Duell 

ſtattfinden ſollte, mieteten die Paukanten drei weibliche 
Schildwachen. Auf der Mitte der Neckarbrücke ſtand eine 
alte Frau Poſten, am Ende derſelben eine zweite und 
in der Hirſchgaſſe eine dritte, jede ſtatt des Gewehrs mit 
einem Regenſchirm ausgerüſtet. Nahte nun der Pedell, 
ſo ſpannte Nummer 1 den Schirm auf, im Nu folgten 
Nummer 2 und 3; die Studenten rafften ihr Paukzeug 
zuſammen und verſchwanden und der geſtrenge Pedell 
fand das Neſt leer. 


Verantwortl. Schriftleiter: Franz Walth er, — Drud und Verlag der Buhdru kerel der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, G. m. b. H., Thorn. 
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Rünſtlerblut. 


Novelle von C. Wald au! 1 
Machdruck verboten.) 


Die junge Frau hatte geweint; noch hingen 
die hellen Tropfen an den langen, ſeidenen 
Wimpern und um den roſigen, kleinen Mund 
zuckte es wie tiefes Weh. 

Wie ſchlecht harmonierten dieſe Thränen mit 
der ebenſo gediegenen, als von künſtleriſchem 
Geſchmack zeugenden Umgebung, ja mit ihr 
ſelbſt, ihrem friſchen roſigen Geſichte, das noch 
ſo kindlich unter den zierlichen Spitzenhäubchen 
hervorſchaute. 

Und doch mußte es ein bitterer Schmerz 
ſein, der die junge Bruſt in ſchweren Seufzern 
erzittern machte und das ſalzige Naß in dieſe 
ſonſt ſo hellſtrahlenden Blauaugen trieb. 

Die junge Frau, ſie mochte kaum zwanzig 
Jahre zählen, zuckte jetzt heftig zuſammen, als 
draußen die Wohnungsklingel ertönte. 

Ein Zug geſpannter Erwartung machte ſich 
in ihrem Geſichte bemerkbar. 

Wie ein Sonnenſtrahl leuchtete es auf in 
den ſchönen Kornblumenaugen. Die ſchlanke 
Geſtalt richtete ſich gleichſam elektriſiert empor, 
allein, ſchon im nächſten Momente verfinſterte 
ſich das liebliche Antlitz — er, den ſie erwar⸗ 
tete, war es nicht, denn ſie hatte deutlich das 
Rauſchen eines Seidenkleides vernommen. Ein 
flüchtiges Pochen an die Thüre, und ohne 
einen Zuruf abzuwarten, wurde raſch geöffnet; 


aber ſie wagte es nicht, eine Antwort zu 
geben. 

Vera von Schadofski mochte im Anfang der 
Dreißiger ſtehen; ihre kleinliche, zierliche Ge⸗ 
ſtalt und der blendend weiße Teint ließen ſie 
beim erſten Blick jünger erſcheinen; dazu kam 
eine gewiſſe, milde Anmut in allen ihren Be⸗ 
wegungen, die, mochte ſie nun ſtudiert oder na⸗ 
türlich ſein, ihr ſehr gut paßte und ſie zu einer 
jedenfalls intereſſanten Erſcheinung ſtempelte. 
Vera war Künſtlerin, obgleich ſie ihre Kunſt 
mehr zum Vergnügen, denn als Beruf aus⸗ 
übte. Gänzlich unabhängig, von einer anſehn⸗ 
lichen Rente lebend, genoß ſie das Leben nach 
ihrer Manier. Sie war mehrere Jahre hin⸗ 
durch die Schülerin eines berühmten, italieni⸗ 
ſchen Bildhauers geweſen und hatte abwechſelnd 
in Rom und Mailand gelebt. 

Wetterwendiſch wie ſie in allen ihren Ent⸗ 
ſchlüſſen war, ſand ſie urplötzlich das Leben im 
Süden ihrem Behagen nicht entſprechend und 
eines ſchönen Tages verſchwand ſie, um in der 
Reſidenz aufzutauchen. Sie brachte mehrere Em⸗ 
pfehlungen mit und hatte ſich bald einen ziem⸗ 
lich großen Bekanntenkreis geſammelt. Da ihre 
Kunſt nicht nach Irot ging, fand fie mehr Zu⸗ 
ſpruch, als dies vielleicht unter andern Ver⸗ 
hältniſſen der Fall geweſen wäre. Sie war 
nicht ungeſchickt, und weil ſie es ſich in den 
Kopf ſetzte nur die Büſten von hervorragenden 
Perſönlichkeiten zu modellieren, fo hatte fie es 
ſelbſt zu einer gewiſſen Berühmtheit gebracht, 
auf die ſie im Geheimen nicht wenig ſtolz war. 

Eine unangenehme Pauſe war entſtanden; 
Valentine konnte ſich nicht entſchließen zu ſpre⸗ 


eine elegant gekleidete Dame trat ungeſtüm ſchen, jo voll ihr auch das Herz war, und Vera 


über die Schwelle. 


hatte keine Luſt, weiter in die junge Frau zu 


„Ach, meine teure Valentine“ rief fie, mit dringen. Plötzlich ſagte fie ganz unvermittelt: 


ausgebreiteten Armen auf die junge Frau zu⸗ 
eilend, „Sie ſehen, ich mache von dem Vor⸗ 
rechte der Freundſchaft Gebrauch und trete un⸗ 
angemeldet ein. Doch, was ſoll das 7 Thränen, 


Thränen in Ihren ſchönen Augen an dieſem 


goldigen, heiteren Frühlingsmorgen?“ 
Der ſcharſe Blick ihrer dunkeln, etwas tief⸗ 


„Ihr Gatte war doch geſtern wieder unver⸗ 
gleichlich als Marquis Poſa, es iſt dies ent⸗ 
ſchieden eine ſeiner beſten Rollen.“ 
Valentine atmete tief auf, dann entgegnete 
ſie mit leiſer Stimme: „So ſagen alle!“ 
„Und freut es Sie nicht, den Mann Ihres 
Herzens ſo von allen bewundert zu ſehen?“ 


liegenden Augen ſtreifte forſchend das roſigef fragte Vera mit einem leifen ſpöttiſchen Bei⸗ 


Geſicht der jungen Frau. 
in Verlegenheit. 

„O, es iſt nichts,“ ſtammelte ſie, indem ſie 
verſuchte, die verräteriſchen Tropfen raſch zu 
trocknen. 

Doch die Dame hielt mit ihren beiden Hän⸗ 
den, es waren zwei ſchmale, ſchön geformte 
Hände, die Rechte Valentinens feſt. „Nein“, 
ſagte ſie mit etwas affektierter Zärtlichkeit, „ſo 
leichten Kaufes bringen Sie mich nicht los — 
Sie müſſen beichten.“ 

Mit ſanfter Gewalt die junge Frau zu einem 
Fauteuil ziehend, drückte ſie ſie in deſſen weiche 
Kiſſen; ſie ſelbſt warf ihre elegante Samt⸗ 
toque erſt nachläſſig auf den nächſten Tiſch, 
ehe ſie ſich ſetzte. Während ſie die langen 
Handſchuhe von feinem weichen Leder abſtreifte, 
fuhr ſie fort: „Ich begreife Sie überhaupt 
nicht, Valentine, wie Sie an dieſem ſchönen 
Morgen zwiſchen Ihren vier Wänden bleiben 
mögen. Ich kam, um Sie zu einem Spazier⸗ 
gange abzuholen, und Sie müſſen auch mit.“ 

Valentine ſtand im Begriff, eine ablehnende 
Antwort zu geben, als ſie bemerkte, daß das 
Hütchen, welches ihr Beſuch auf den Tiſch ge⸗ 
worfen hatte, herabzufallen drohte. Eilig ſprang 
ſie auf, um das Meiſterwerk irgend einer re⸗ 
nommierten Modiſtin vor dem Falle zu be⸗ 
wahren. 

Vera von Schadofski lachte laut auf, als ſie 
dies ſah. „Ach, laſſen Sie doch,“ rief fie, 
noch immer lachend, „der Hut liegt auf dem 
Fußteppich ebenſo gut, als auf dem Tiſch. 
Wie pedantiſch Sie doch ſind!“ ſetzte ſie hinzu, 
als ihr Valentine die Handſchuhe abnahm und 
nun beides ſorglältig auf einen ſicheren Platz 


legte. „Zu ſolcher Ordnungsliebe werde ich es 
in meinem ganzen Leben nicht bringen. Sie 
wiſſen doch, wie es bei mir ausſieht — in 


einer Ecke dieſes, in der andern jenes — im 
gewöhnlichen Leben nennt man das polniſche 
Wirtſchaſt, ich aber ſagte, es ſteckt zu viel 
Künſtlerblut in mir — ich kann mich nicht mit 
ſolchen Kleinigkeiten abgeben“ Während ſie 
ſo ſprach, fuhr ſie ſich mit den ſchlanken, wei⸗ 
ßen Fingern durch das kurz geſchnittene, dun⸗ 
kelbraune Kraushaar, dann lehnte ſie ſich be⸗ 


Dieſe geriet ſichtlich fall in dem Tone ihrer Stimme. 


Die junge Frau verſchränkte die zarten 
Hände krampfhaft ineinander. 

„Gewiß,“ murmelte ſie, und dabei ſtanden 
ihr wieder die hellen Thränen in den Augen. 

„Kleine Thörin! Wie betrübt Sie das ſagen! 
Was hat es denn ſchon wieder zwiſchen Euch 
beiden gegeben?“ 

Ein Thränenſtrom entſtürzte den Augen Va⸗ 
lentinens. 

„Max iſt erſt heute Morgen um ſechs Uhr 
nach Hauſe gekommen, ſtammelte ſie. 

Vera ſchlug eine kurze harte Lache auf. 

„Und iſt das alles!“ rief fie, die feinen 
Hände kräftig in einander ſchlagend. 

„Ach, Vera, begreifen Sie denn nicht, daß 
ihn ein ſolches Leben zu Grunde richten muß?“ 
verſetzte die junge Frau in klagendem Tone. 
„Statt nach dem Theater mit wir nach 
Hauſe zu gehen, wie er verſprochen hatte, ent⸗ 
ſchuldigte er ſich bei mir mit wenigen, flüch⸗ 
tigen Worten und ging mit ſeinen Freunden 
fort — um ſechs Uhr kam er erſt heim, ich 
hatte die ganze Nacht gewartet.“ „Und 
dann hat es eine Szene gegeben,“ rief Vera, 
als Valentine zögernd innehielt. Die junge 
Frau nickte beſchämt. 

„Er iſt oft ſo reizbar, ſo ungeduldig,“ flü⸗ 
ſterte fie, „ich bin gewiß nicht unfreundlich ge— 
gen ihn geweſen — heute um zehn Uhr mußte 
er dringend zur Probe, wir haben noch kein 


Wort mit einander gewechſelt — ohne Gruß voll gekleidet. 
ich meine es doch ihren Wangen zu bemerken, denn ſie hatte den 


ging er fort und ich, 
nur zu ſeinem Beſten!“ Ihre Stimme brach 
in jähem Schluchzen. 

Vera ſchüttelte ungeduldig den hübſchen 
Lockenkopf. 

„Wie kindiſch Sie doch ſind,“ ſagte ſie in 
belehrendem Tone, „begreifen Sie denn gar 
nicht, daß ein Künſtler der Anregung bedarf, 
und daß dieſes Leben nach der Schablone nicht 
für einen freien, ungeſtümen Geiſt paßt? In 
den zwei Jahren Ihrer Ehe ſollten Sie doch 
Erfahrungen genug geſammelt haben, um dies 
zu wiſſen. 


Anſchauungen wie Blei an ſeine Füße. — Sie 
ahnen wohl nicht, was es heißt, echtes Künſt⸗ 
lerblut in ſeinen Adern zu haben? Das ſchäumt 
und ſprudelt und reißt mit fort, wie ein ſich 
jäh überſtürzender Waſſerfall, das läßt ſich in 
keine enge Form preſſen und durſtet nach Ge⸗ 
nuß und Schönheit.“ 

Während Vera ſo ſprach, waren Valentines 
Thränen verſiegt; ſie ſah ihr Gegenüber feſt 
an, als ſie mit noch leiſe bebender Stimme 
entgegnete: „Sie thun mir da wohl Unrecht, 
Fräulein von Schadofsky. Ich nehme gewiß 
lebhaften Anteil an den künſtleriſchen Beſtre⸗ 
bungen meines Gatten, lebe ich ja doch nur 
für ihn und in ihm, fein Triumph iſt auch der 
meinige, und niemand ehrt und ſchätzt ſeine 
Kunſt höher als ich. Allein ich möchte auch 
ein geordnetes Familienleben haben, das Be⸗ 
wußtſein beſitzen, daß ihm ſein Heim die trau⸗ 
liche Stätte iſt, nach der er ſich ſehnt nach den 
Aufregungen des Erfolges, wo er ausruht von 
den Mühen des Tages, ſich glücklich und zu⸗ 
frieden fühlt. Ich dachte immer, gerade einem 
jo gefeierten Künſtler wie ihm müßte ein fol- 
ches Ausruhen in traulicher Stille Bedürfnis 
ſein — ich thue ja alles, um ſeinen Wünſchen 
zu genügen, aber Max fühlt ſich nicht heimiſch 
zu Hauſe, er trachtet nur fort ins lärmende 
Leben hinein, und das iſt es, was ich nicht 
begreifen kann, und was mich ſo unglücklich 
macht.“ 

Die junge Frau hatte die letzten Sätze mit 
zunehmender Sicherheit geſprochen. und einen 
Augenblick hatte fie auch Vera überraſcht an⸗ 
geſehen. 

Welche Einfälle doch dieſer blonde Kinds⸗ 
kopf da in ſich barg! Gleich darauf verſetzte 
ſie aber achſelzuckend: „Man ſieht es eben, 
daß Sie kein Künſtlerblut in den Adern ha⸗ 


ben. Hören Sie einmal auf mich, kleine Frau, 


bund nehmen Sie das Leben leichter, ſonſt wer: 


den Sie ſich immer unglücklich fühlen.“ 

Sie langte nach ihrer Toque, die ſie ge⸗ 
ſchickt auf ihren dunkelen Krauskopf ſtülpte. 

„Kommen Sie mit, Valentine,“ ſagte ſie 
aufmunternd, „wenn Sie Sonnenſchein und 
fröhliche Menſchen ſehen, werden Sie ſelbſt 
heiterer werden. 

Valentine ſchüttelte den Kopf, 
ließ ihre Einwendung nicht gelten. 

„Nein, nein,“ rief ſie lachend, „ich halte Sie 
dieſes Mal ſeſt, Sie müſſen mit. Was? 
Sie wollen warten bis Ihr heißgeliebter Max 
nach Hauſe kommt? Geben Sie ſich keinen 
thörichten Illuſionen hin, er wird nach der 
Probe mit ſeinen Kollegen zu einem Cham⸗ 
pagnerfrühſtück gehen, um einer häuslichen 
Gardinenpredigt zu entſchlüpfen. Raſch in Ihr 
Promenadenkoſtüm hinein, ich blättere unter⸗ 
deſſen hier in einem Album. Waſchen Sie 
Ihre ſchönen blauen Augen, damit man Ihnen 
nicht auf hundert Schritte Entfernung anſieht, 
daß Sie geweint haben.“ 

Sie drängte die junge Frau zur Thür 
hinaus und warf ſich dann wieder bequem in 
ihren Sitz zurück. 

„Mein Gott, was für ein indolentes Ges 
ſchöpſ fie doch iſt,“ murmelte fie vor ſich hin, 
„die reine Spießbürgerin! Und ſo etwas will 
dieſen genialen Mann auf die Dauer feſſeln!“ 

Sie warf ihr lockiges Haupt zurück und 
blickte aufſmerkſam in den ihr gegenüberliegen⸗ 
den Spiegel — ein flüchtiges Lächeln huſchte 
um ihren roten Mund. Dann ſprang ſie auf, 
und eine Operettenarie ſummend, zog ſie lang⸗ 
ſam ihre Handſchuhe an. Wenige Minuten 
ſpäter erſchien Valentine, einfach aber geſchmack⸗ 
Noch waren Thränenſpuren auf 


aber Vera 


guten Rat der Künſtlerin nicht befolgt; allein 
fie ſah trotzdem jo lieblich und jo friſch aus, 
daß Vera eine leiſe Regung des Neides nicht 
unterdrücken konnte. 

„Alſo gehen wir,“ ſagte ſie, „mich dürſtet 
nach Frühlingsluft und Sonnenſchein.“ — — 

Valentine Rennos, die Gattin des berühm⸗ 
ten Schauspielers, war noch vor drei Jahren 
ein harmloſes, unerfahrenes Kind geweſen. 

Ihre Eltern waren frühzeitig geſtorben, man 
hatte Valentine in ein renommiertes Penſionat 
gegeben, und dort war ſie bis zu ihrem ſech⸗ 


Die junge Frau erwiderte nichts, nur zwei zehnten Jahre geblieben. Dann kam ſie in 
große Thränen rollten langſam über ihre blü⸗ das Haus ihres Bruders, eines reichen Fabri⸗ 


quem in ihren Sitz zurück, ſchlug die zierlich henden Wangen herab. 


beſchuhten Füße in etwas emanzipierter MWeife, 


„Thränen, nichts als Thränen,“ ſpöttelte 


übereinander und blickte die junge Frau mit! Fräulein von Schadofsky in herbem Tone, „und 


einem eigentümlich lauernden Ausdruck an. 
Valentine war bei Veras letzten Worten 
blutrot geworden; die Art und Weiſe von 


2 Fräulein von Schadofski berührte ſie peinlich, 


zumuntern, anzueifern auf ſeiner ſtolzen Steges⸗ 
bahn, hängen Sie ſich mit Ihren engherzigen 


kanten, der in der volkreichen Provinzhaupt⸗ 
ftadt eine hervorragende Rolle ſpielte. 
Valentine wurde ſofort in die Welt einge: 


Aufwand zu treiben und gewiſſermaßen als 
tonangebende Modedame zu gelten. Den letzteren 
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nicht ſtreitig, aber ihre friſch aufblühende 
Schönheit verdunkelte zuweilen die reiferen 
Reize der Frau des Hauſes, und das konnte 
ihr dieſe Frau nun und nimmer vergeben. Aber 
ſie war zu klug oder zu eitel, um dieſen Neid 
offen zu zeigen. Sie blieb freundlich, liebens⸗ 
würdig gegen die junge Schwägerin, und nahm 
fie nach wie vor in alle Geſellſchaften mit. 
Sie rechnete darauf, „das Kind könnte viel⸗ 
leicht bald eine vorteilhafte Partie machen, 
dann war ſie ja der Läſtigen für immer ledig. 
Trotz ihrer Jugend und Unerfahrenheit empfand 
doch Valentine hie und da, daß fie eigentlich 
recht überflüſſig im Hauſe ihres Bruders ſei. 
Sich auf irgend eine Weiſe nützlich zu machen, 
dazu wurde ihr keine Gelegenheit geboten, und 
das fortwährende Haſchen nach Vergnügungen 
aller Art machte ihr bald keine Freude mehr. 
Sie hätte ſo gern eine geregelte Thätigkeit ge⸗ 
habt, aber ihre Schwägerin litt es nicht, 8 
ſie ſich mit irgend etwas beſchäftigte. 

So blieb Valentine nichts anderes übrig 3 
ihre kleinen Talente zu pflegen, aber fie halte 
keine rechte Befriedigung davon. Valentine 
hatte wie die meiſten Mädchen ihres Standes 
eine ſogenannte moderne Erziehung genoſſen, 
das heißt, ſie ſprach mangelhaft einige fremde 
Sprachen, ſie zeichnete, ſang ein wenig und 
ſpielte Klavier, aber alles dies nur dilettanten⸗ 
halt, wie fie es eben gelernt hatte, um nur 
recht viele, wenn auch oberflächliche Kenntniſſe 
ſammeln zu können. Von allen dieſen Künſten 
war ihr Muſik noch am liebſten. Ein einfaches 
Klavierſtück, ein Volkslied konnte ſie mit Ge⸗ 
zühl und tiefſter Innigkeit vortragen, aber für 
die große Menge, die nur Bravourarien und 
fingerverrenkende Paſſagen hören will, paßte 
das alles nicht, Valentine wußte das und ver⸗ 
ſuchte es auch nicht, in der Geſellſchaft mit 
ihren Talenten zu glänzen. Ihr Geplauder 
war ebenſo harmlos als anmutig, erfriſchend 
wie das Rauſchen eines klaren Waldbaches, 
und eben darum fanden vielleicht viele ſo viel 
Gefallen an ihr, denn oft ſuchten gerade die 
bedeutendſten Männer „das Kind“ auf, um ſich 
bei ihr von den geiſtreichen Geſprächen der 
modernen Weltdamen zu erholen. 

Da nahte Valentines Verhängnis, das ſie in 
Bahnen leiten ſollte, denen ſie mit ihrem gan⸗ 
zen Denken und Fühlen fremd gegenüberſtand. 

In einer Abendgeſellſchaft lernte ſie den 
Schauſpieler Max Remus kennen. Er war zu 
einem längeren Gaſtſpiele in die Stadt gekom⸗ 
men und hatte bald in den beſten Kreiſen Zu⸗ 
tritt gefunden. 

Die Verwandten des jungen Mädchens ver⸗ 
hielten ſich anfänglich ziemlich ablehnend dem 
Künſtler gegenüber. Aber er war einmal der 
Held des Tages und es gehörte zum guten 
Ton, die Künſtler zu protegieren, beſonders 
wenn ſie im geſellſchaftlichen Umgange ſo ge⸗ 
wandt und liebenswürdig waren, wie der ge⸗ 
feierte Schauſpieler. Um keinen Preis hätte ſich 
Frau Mellenheim, Valentines Schwägerin, die⸗ 
ſen Triumph entgehen laſſen. Es war eine ſo 
hübſche Gelegenheit, die geiſtreiche Frau zu 
ſpielen, zu zeigen, daß man für die Kunſt Ver⸗ 
ſtändnis beſaß, und das konnte ohne große 
Mühe geſchehen; man brauchte nicht erſt dick⸗ 
leibige Folianten durchzublättern, oder ſonſt ein 
ſo langweiliges Studium vorzunehmen. 

Nein, man ſetzte ſich des Abends in hübſcher, 
geſchmackvoller Toilette in die Loge, ſah zuwei⸗ 
len begeiſtert oder gerührt aus, kam dann gut 
gelaunt nach Hauſe, las am andern Tage die 
Kritik in den Zeitungen, prägte davon einige 
Schlagworte dem Gedächtniſſe ein und konnte 
dann überall mit gutem Gewiſſen verſichern, 
es ſei doch etwas Herrliches um unſere klaſſi⸗ 
ſchen Dichter, beſonders wenn die von ihnen 
geſchaffenen Geſtalteu mit ſo viel Kunſt und 
Verſtändnis wiedergegeben würden, wie es Herr 
Remus that. Und dann war er in der That 
ein intereſſanter Mann! Eine elegante Er⸗ 
ſcheinung bleiche, ſcharſgeſchnittene Züge, aus⸗ 
drucksvolle, dunkle Augen, eine der weichſten 
Modulation fähige Stimme — entſchieden, er 
konnte, er durfte nicht überſehen werden; war 
er doch eine Zierde jedes eleganten Salons, 
und Frau Mellenheim hätte dieſes Schauſtück 
in ihren koſtbar ausgeſtatteten Räumen nicht 
miſſen mögen 

Ihr Gatte war ein Mann, dem außer ſeinen 
Geldunternehmungen ſo ziemlich alles gleich⸗ 
gültig war; es koſtete daher ſeiner Gattin 
einige Mühe, ihm begreiflich zu machen, daß 


haus dieſem ewigen Thränenquell fol Ihr Gatte führt; ihre Schwägerin liebte es, einen gewiſſen man ſich den modernen Anſchauungen über 
‘feine Begeiſterung ſchöpfen? Statt ihn auf⸗ 


Kunſt und Künſtler fügen müſſe, und endlich 
ließ er ſich herbei, dem gefeierten Manne huld⸗ 


Titel machte ihr das junge Mädchen wohl voll nach ſeiner Art entgegenzukommen. (F. f.) 
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Gemeinnütziges. 

*Die Kurzſichtigkeit der Kinder, die 
immer zunimmt, bedarf namentlich im Winter der 
elterlichen Beachtung. Erſtens ſind kleine Kinder 
ſtets vor grellem Licht und vor ſchnellem Wechſel 
von Finſternis zum Licht zu bewahren. Der 
ſchnelle Uebergang von Licht zur Finſternis, 
wenn man abends die Lampe ausbläſt, ſcheint 
das Auge nicht ſo ſtark zu berühren, und man 
gleicht das aus durch plötzliches Schließen der 
Augen. Aber wenn man morgens im Finſtern, 
wie es jetzt geſchieht, nach der Augenruhe im Schlafe 
die Lampe anbrennt, ſo merkt man beim erſten 
Flammenſchein einen ſtechenden Schmerz im Auge. 
Das iſt ein untrügliches Zeichen der Schädlichkeit 
vor dieſem ſchnellen Wechſel. Das Auge kann 
wohl den langſamen Uebergang von Nacht zu 
Tag wie ihn die Natur bietet, ertragen, aber nicht 
den augenblicklichen von vollſtändiger Dunkelheit 
zum grellen Licht, wie dieſes die Kunſt, das 
Nachdenken, aber nicht die Natur erzeugt hat. 
Hierbei iſt nun nötig, die Augen nicht ganz zu 
öffnen, ſondern nur ſoviel wie notwendig, 
die freie Hand über ſie zu decken und ſobald 
das Licht brennt, augenblicklich wegzuſehen, 
um am erhellten Raume das Auge allmählich 
an das Licht zu gewöhnen. Ueberhaupt iſt 
es beſſer, früh vor der hellen Petroleumlampe erſt 
ein mildes Licht anzuzünden, das langſam an⸗ 
brennt. Nun aber bezüglich der Kinder, geht 
man oft unbedenktich mit der hellen Petroleum⸗ 
lampe in der Hand an ihr Bett, um ſie zu 
wecken. Der erſte Blick in das grelle Licht, das 
erſte bei den Kindern iſt Blinzeln, das Greifen 
mit den Händen nach den Augen, wiſchen, reiben, 
das alles ſind Zeichen von dem Druck, den die 
Augen erleiden. Bei vielen Kindern wieder⸗ 
holt ſich das täglich, dann iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn bei der Weichheit aller kindlicher 
Organe ein dauernder Schaden eintritt. Manche 
Mutter denkt ſich nichts dabei, mit dem ganz 
Heinen Kinde auf dem Arm die Lampe anzu⸗ 
zünden, Natürlich richten ſich inſtinktiv die 
Augen nach dem grellen Lichte. Manche 
Kinder wenden ſich dabei ſchreiend weg, was 
auch den hervorgerufenen Augenſchmerz bekundet. 
Auf alle Fälle iſt auf den ſchnellen Wechſel 
zwiſchen Finſternis und hellem Licht ſeitens der 
Eltern bei den Kindern Bedacht zu nehmen. 
Schädlich iſt er auf alle Fälle, vielleicht mehr, 
als man gewöhnlich annimmt. Erſt wenn man 
es beobachtet, wird man der Folgen inne werden. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Boris 
bom 10, November 1902, 
Für Gelreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werde: 


Fattorei⸗Proviſton ujancemapıg vom aufer an 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländ. hochbunt und weiß 764 — 796 Gr. 
144 153 Mk. 
inländiſch bunt 724 — 769 Gr. 133-149 Mk. 
inländiſch rot 761 Gr. 146 147 Mk. 

Roggen: inländ. grobkörnig 697—744 Gr. 122 bis 
128 Mk. 
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tranfito grobkörnig 738 — 768 Gr. 93 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 638 —680 Gr. 122—127 Mk. 
Erbſen: inländiſch weiße 156 Mk. 
Hafer: inländ. 126— 128 Mk. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko 
7,17½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Brombera, 10. November. 

Weizen 145— 148 Mk. — Roggen, je nach Qualitä, 
116-127 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 — 121 Mi, 
Gute Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futerware 140 
15 Eu Pek., Kochware 160—175 Mk. — Hafer 125— 140 

ark. 


Tendenz; ſtetig. 
Neufahrwaſſer 


Hamburg, 10. November. Kaffee. (Vormbr.) Good 
averane Santos per Dezember 28 ¼, per Mär; 29, 
per Mai 29½, per September 301/,. 


Hamburg, 10. November. Zuckermarkt. (Bormi- 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver 
November 14,85, per Dezbr 14,85, per Januar 14,95 
per März 15,20, pr. Mai 15.45, per Auguſt 15.90. 


Hamburg, 10. November. Rüböl ruhig, foto 49 ½, 
Petroleum feſt. Standard white loko 6, /0. 
Magdeburg, 10. November. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 8,27 bis 8,37. Nachprodukte 75, 
ohne Sack 6,50 bis 6,70. Stimmung: Schwach. — Kriftal 
zucker I, mit Sack 28,70. Brodraffinade 1. ohne Faß 
28,95 Gemahlene Raffinade mit Sack 28,70. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sad 28,20. Stimmung: —. Rob⸗ 
zucker I. Produk. Tranſito f. a. B. Hamburg per Nov. 
14,75 Gd., 14,80 Br., —,— bez., per Dez. 14 80 Gd., 
14,85 Br., 14,85 bez., per Jan.⸗März 15,00 Gd., 
15,15 Br., 15,15 bez., per Mai 15,0 Gd., 15,45 Br., 
15,45 bez., per Auguſt 15,85 Gd., 15,90 Br., 15,90 bez. 
Köln, 10. November. Rüböl Ioto 55,00, ver Mai 
52,00 Mt. 
EBENE DESEERT ALAEEREEPIRE NN TE ER RE 
II. Holzverlehr auf der Weichſel. In der erſten 
Novrmberwoche paſſierten die Grenze bei Schillno 15 
Traften mit zuſammen 42 253 Stück Hölzer. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Company halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 147 Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei be; 
fin det ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 
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THEE-MESSMER 


in 100 000 Familien getrunken. Probepackete 60 bis 125 7 
Julius Buchmann, Brückenstrasse 34, Heinrich N etz, Heilige- 


außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fogenasnte | gelststrasse II. 


Bekanntmachung. 


Das Ergebnis der erſten Abſtimmung der Wähler der III. Abteilung 
zur Ergänzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung bezw. zum Erſatze aus⸗ 
geſchiedener Stadtverordneten im Wahltermin am 3. d. Mts. wird dahin 


endgiltig feſtgeſtellt: 


Von den 500 Wählern haben die abſolute Stimmenmehrheit erhalten: 
J. bei der e Serie (auf 6 Jahre): 
ehrlein mit 440 Simmen, 
Rechnungsrat Radke mit 352 Stimmen, 
Mittelſchullehrer Dreyer mit 346 Stimmen, 
2. bei der Erſatzwahl (auf 2 Jahre): 
Herr Kreisſekretär Wann macher mit 279 Stimmen. 
Nächſt den hiernach zu Stadtverordneten Gewählten haben die meiſten, 
jedoch nicht die abſolute Mehrheit der Stimmen erhalten: 
1. bei der Ergänzungswahl (auf 6 Jahre): 
die Herren Buchdruckereibeſizer Wendel 225 Stimmen, 
162 Stimmen, 


die Herren Baugewerlsmeiſter 


Baumeiſter Vebrick 
2. bei der Erſatzwahl (auf 2 Jahre): 
die Herren Rentier Preuss 242 Stimmen, 


Baugewerksmeiſter Bock 211 Stimmen. 
Bezugnehmend auf die Bekanntmachung des Magiſtrats vom 3. d. Mts., 
fordert der unterzeichnete Wahlvorſtand die Herren Wähler der III. Abteilung 


zu der zweiten Wahl auf. 
Dieſelbe findet ſtatt am 


Montag, den 24. November d. J., 
in der Zeit von 101 Uhr und von 5—6 Uhr nachmittags 


im Sitzungsſaal der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Wählbar ſind nur die vorgenannten Herren: 
Buchdruckereibeſitzer Wendel 
oder Baumeiſter Vebrick 
und 
Rentier Preuss 
oder Baugewerksmeiſter Rock 
Bei dieſer zweiten Wahl iſt die 
erforderlich. 


auf 2 Jahre. 


Eine beſondere ſchriftliche Einladung erfolgt nicht mehr. 


Thorn, den 5. November 1902. 


Der Wahlvorſtand. 


Hartmann. F. Weguer, 
als von der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung gewählte Beiſitzerz 


Bekanntmachung. 


Bei der hiefigen Verwaltung iſt 
eine Nachtwächterſtelle zum 1. Januar 


Kelch, Stadtſyndikus, 
als vom Erſten Bürgermeiſter er⸗ 
nannter Vorſitzender. 


Bekanntmachung. 


Bei unſerer Verwaltung iſt die 
Stelle des Armendieners (Boten der 
Armenverwaltung) ſofort zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 
jährlich 900 Mark und ſteigt in 4 
mal 5 Jahren um je 80 Mark bis 
1220 Mark. Außerdem wird ein 
Wohnungsgeldzuſchuß von 10% des 
jeweiligen Gehalts gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt auf drei⸗ 
monatliche gegenſeitige Kündigung 
ohne Penſionsberechtigung und vor⸗ 
läufig auf ſechsmonatliche Probedienſt⸗ 
leiſtung. 

Bewerber, welche geſund und rüſtig 

+ find und ſchriſftliche Anzeigen erſtatten 
können, wollen ſich unter Einreichung 
ihrer Zeugniſſe, eines Lebenslaufs 
und des Zivilverſorgungsſcheines bis 
zum 15. Dezember d. J. bei uns melden. 

Thorn, den 4. November 1902. 


Der Magiſtrat. 


1903 zu beſetzen. 


Burka geliefert. 
Bewerber 


auf 6 Jahre 


abſolute Stimmenmehrheit nicht 


Das Gehalt beträgt im Sommer 
45 Mark und im Winter 50 Mark 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 


wollen ſich bei Herrn 

Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich unter 

Vorzeigung ihrer Papiere melden. 
Militäranwärter werden bevorzugt. 
Thorn, den 4. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 

zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Wollen Sie 
wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge⸗ 
wehre und Schußwaffen aller Art zu 
wirklichen Fabrikpreiſen kaufen, jo 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 
intereſſanten und lehrreichen großen 
Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen 
und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ 
ſelbe wird ſofort grats und franko 
verſandt. 

H. Burgsmüller, 
Innungs ⸗Büchſenmachermeiſter, 
Jagdgewehrfabr. u.Feinbüchsenmachere, 
Kreiensen (Harz). 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


Nussschalen-Extrakt 


zum Dunkeln der Haare 
der königl. Hof- Parfüm- 
fabrik von C. D. Wunder- 
lich in Nürnberg, eingef. ſeit 1863, 
3 mal prämiirt. Rein vegetabiliſch, 
garantiert unſchädlich, a 70 , Dr. 
Urphilas Haarfürbe-Nuss- 
öl, a 70 pfg., ein feines, den Haar⸗ 
wuchs ſtärkendes Haaröl. Wunderlich's 
echtes und nicht abfärbendes 


Haarfärbe-Mittel 


4a 1 % 20 , groß a2 440 f., 
das Beſte u. Einfachſte was es giebt) 
Hugo Claass, Seglerſtr. 22 


Köſtlichen Rauchlachs 


im Aufſchnitt Pfund. . 1,20 M. 

in ganzen Pfunden e ug, 

in ganzen Seiten. . 1,00 „ 
zeitweiſe noch billiger empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


369 454 515 824 


Der beste und wirksamste Leberthran. 
Hebt die Körperkräfte in kurzer Zeit. 

Präparaten und neueren Medikamenten vorzuziehen. 
fein und milde, daher von Gross und Klein ohne Widerwillen genommen. 
Letzter Jahresverbrauch über 100 000 Flaschen, bester Beweis 
Viele Atteste und Danksagungen da- 
Preis 2 u. 4 Mk., letzte Grösse für längeren Gebrauch pro- 
Man hüte sich vor Nachahmungen, daher achte man genau 
beim Einkauf auf die Firma des Fabrikanten Apotheker Lahusen in 
Bremen. Zu haben in Thorn: Königl. Apotheke, R ths-Apotheke, Annen- 
Apotheke. 


Appetit anregend. 


für die Güte und Beliebtheit. 
rüber. 
fitlicher. 


207. Königl. Preuß. Klaſſenlotterie. 
4. Klaſſe. 20. Ziehungstag, 10 November 1902. Vormittag. 
Nur die Gewinne über 232 Mk. ſind in Klammern beigef. 
(Ohne Gewähr. A. St.⸗A. f. Z.) (Nachdruck verboten). 


9 23 138 316 48 518 88 897 924 1380 491 505 837 
85 2197 231 309 17 64 469 583 651 812 922 3269 93 
378 509 693 95 856 4030 235 91 685 (500) 717 852 99 
913 (500) 5002 123 223 405 6 (3000) 559 66 622 
720 71 6176 843 76 7069 187 229 55 461 536 (3000) 
79 614 23 725 70 884 8 87 9.43 71 170 349 99 519 
(1000) 61 87 788 (500) 890 9:8 

10040 (500) 94 481 511 877 91 993 11109 56 231 
301 14 430 65 77 753 832 56 950 70 12038 44 (500) 
2 1 518 500) 667 705 1329 509 741 53 874 869 
14219 620 (100) 80 15051 60 03 17 353 97 512 627 
794 97 816 16010 748 835 17011 151 70 222 309 0 
422 502 49 625 1 795 82 (500) 94 18 35 51 42 586 
870 3 191˙8 57 204 (500) 3 402 51 (500) (05 

20286 383 217535 87 331 434 52 651 823 944 
22 3295 337 491 5,9 672 773 23 73 205 548 85 813 
2489 222 76 869 406 31 54 650 938 250 0 17 20 
204 33 508 88 68 721 918 44 26 09 21 28 574 95 629 
85 745 5085 92 27149 (1000) 363 4/5 6 2 (1000) 5 
866 28030 50 210 42 579 83 922 72 29 03 90 198 220 
527 60 63 609 965 

30360 401 514 657 851 98 975 31010 29 333 423 
5°3 651 403 (500) 82196 (500) 569 762 852 981 330 6 
26 219 79386 34024 50%, 255 69 80 97 31 45 484 
(3000) 540 715 924 35198 215 33 376 478 36056 
121 (500) 49 257 615 60 828: 61 37014 152 217 426 553 
657 772 38544 (500) 446 47 781 8.9 39267 449 

40015 18 257 7/1 550 7 0 86 (500) 90 (500) 41418 
(1000) 678 970 90 (500) 42371 522 9,0678 812 4327 
254 (3000) 318 445 (1000 60 74 837 9 69 44036 
49 61 70 266 (500) 849 92 44 755 82% 451ʃ4 (5009 
331 583 (500) 699 855 39 (3000) 46203 35 525 (500) 
615 749 69 500) 957 472.3 632 80 (3000) 63 6, 
918 62 67 48731 823 914 49.34 753 859 71 969 

503-0 420 663 811 20986 48 75 51162 251 (3000) 


487 736 905 72 5229 626 530% 191 (500) 338 540 


72) 837 860 97 8 54087 159 68 285 642 (3000) 65 
812 55/31 113 93 (50% 463 (30001772 86 562.8 
493 5¼ 611 68 789 534 (3000) 40 72 57029 881 33 
419 500 537 (3000) 92 696. 710 58334 696 963 


|. 591.9 340 430 75 877 


606-9 283 61019 (500) 156 201 31 76 87 (1000) 
62416 504 38 703 885 980 63003 
143 533 86 581 665 (500) 769 (500) 864 920 64350 751 
9.9 65068 85 896 85 777 66093 408 572 (1000) 615 
17 61 95 67180 379 523 68016 25 (3000) 45 66 
(500, 93 198 661 788 847 959 (500) 87 69103 215 40 
315 419 22 82 147 55 851 949 

70180 462 522 34 602 893 973 94 71403 31 682 
739 957 72000 222 (1000) 315 552 822 51 58 924 40 
97 73036 195 259 887 863 88 986 74061 956 75597 
39 78 640 714 76110 267 340 465 545 614 34 58 
772 8 (1000) 857 66 1000) 718 813 955 78002 64 
380 841,86 79035 195 308.889 

80031 68 102 235 46 (4000) 91 375 434 780 972 
81195 316 726 964 82129 324 620 82 89 777 79 (500) 
924 60 83394 519 82 81065 (500) 111 246 856 436 
64 (1000) 527 51 72 678 86 844 66 83062 155 92 275 
(3000) 402 791 86065 161 578 739 819 941 87075 
235 82 88 396 615 714 990 88363 470 714 919 (500) 
98 89235 371 424 99 522 56 644 824 26 

90046 (1000) 55 294 312 19 952 91032 (500) 60 
490 686 92163 66 295 (3000) 490 735 804 42 93057 
270 388 632 995 94007 286 574 864 972 95147 68 
79 318 638 89 (500) 862 914 96050 221 66 77 382 
410 583 97025 250 411 536 (500) 654 728 49 994 
98011 235 60 421 502 16 7 99367 466 609 64 70 

100 100 (1000) 367 453 794 (500) 101068 157 (500) 
76 (500) 281 (500) 748 102 82 227 347 73 (500) 753 
984 103083 560 71 853 99 104088 191 817 23 435 507 
920 105142 (1000) 53 939 63 84 106029 41 154 233 
890 521 85 853 970 107403 736 867 975 108094 201 
73 805 17 410 64 92 518 (3000) 764 902 109026 330 
592 600 877 78 

110047 110 341 623 84 111123 (500) 92 338 51 525 


99 


5000) 661 970 112254 374 84 763 94 (1000) 890 (500) 
113280 318 465 83 537 (500) 638 59 701 803 114006 
181 365 75 449 80 (500) 551 694 904 115150 220 455 
540 792 803 25 116353 59 423 709 831 117304 26 597 
615 118674 704 119031 137 622 755 90 847 81 92 900 

120028 77 319 23 53 80 86 89 469 769 846 909 
121026 256 73 690 702 33 (1000) 882 914 17 52 84 
122218 83 350 402 563 647 (500) 775 851 123027 
218 478 (1000) 96 535 624 811 34 915 124060 263 
494 665 936 125025 510 610 935 126054 59 244 365 
448 98 640 828 61 956 127202 323 501 29 758 950 
128325 402 562 (01 89 923 39 68 129158 217 55 315 
93 431 93 (500) 537 8 (1000) 618 23 923 

130056 360 81 467 883 985 131013 71 84 334 99 
532 657 857 (500) 132397 404 866 951 133140 254 
134002 45 232 52 (1000) 81 504 899 963 1350416 253 
416 526 84 717 75 136176 (500) 562 (500) 824 941 
137320 654 719 844 945 (500) 138137 305 445 (500) 
56 68 631 762 951 (500) 139344 500 35 53 741 80 

140078 158 357 78 469 744 821 35 88 985 141145 
398 6.8 742 68 969 142002 5 27 150 581 (1000) 97 
650 ©44 143087 985 144072 (500) 138 413 21 615 
32 754 91 899 145371 418 663 738 59 146008 67 156 
322 558 91 618 27 868 86 908 147865 715 76 991 
148040 72 109 85 271 302 485 (500) 586 733 994 
149072 85 454 542 51 601 15 720 858 \ 

150400 71 (500) 669 87 715 800 98 151080 (500) 
166 372 74 93 577 601 759 892 152096 155 202 311 
412 36 83 (3000) 507 (500) 646 983 153049 437 654 
15 1259 90 822 24 155115 62 258 863 700 31 81 
156146 95 261 76 899 985 157191 318 530 603 833 
903 93 (1000) 158017 89 181 321 (1000) 61 (1000) 81 
417 718 159151 307 945 

160089 161 (1000) 218 68 330 33 425 679 853 70 
922 82 161238 501 162058 70 210 319 908 26 168130 
39 (500) 278 952 164127 165165 203 420 (500) 46 
60 504 974 166216 18 38 328 (1000) 39 470 508 621 
792 667 167053 160 299 503 863 68 168363 495 
169217 419 687 867 

170124 88 368 434 756 890 171117 203 43 247 
544 611 754 78 829 66 918 40 172057 (500) 228 310 
464 575 683 905 31 173097 260 304 56 456 93 510 
920 174347 414 88 6:0 756 959 175019 304 48 85 
411 554 861 176056 732 6) 823 177188 213 16 243 
(500) 534 1780.6 90 166 301 75 543 623 179153 304 
16 864 

180136 63 545 693 837 181019 126 41 204 567 
(1000) 603 863 79 182020 148 206 (1000) 684 784 898 
183080 328 (500) 657 772 871 99 ©0220 184063 (500) 
4/513 608 98 (3000) 791 853 188055 108 293 385 
472 665 726 846 186023 105 23 (3000) 216 307 523 
73 628 89 187060 466 90 557 695 729 188058 (1000) 
295 (3000) 318 97 630 752 904 189111 314 (500) 64 
406 520 620 994 

190033 (1000) 147 (500) 298 485 618 976 191093 
202 6.8 789 818 98 192090 (500) 566 712 193111 
441 68 765 83 853 (1000) 62 994 194065 197 2:9 494 
(50) 659 195147 340 57 488 815 80 (500) 196206 
69 87 (3000) 551 99 (500) 921 197041 223 312 
(3000) 72 578 759 915 198026 (500) 123 219 382 492 
601 43 73 734 89 199298 436 

200028 296 400 751 94 201074 (1000) 504 67 76 
678 714 71 946 81 95 202270 94 418 45 56 502 650 
52 86 721 62 71 203129 (500) 79 97 621 732 95 
204025 140 230 92 497 511 729 205055 (50% 86 
642 944 206091 (1000) 347 516 27 35 746 207077 
346 (500) 545 618 953 69 208024 439 795 806 91 
209464 68 89 658 725 71 807 98 

210025 159 556 604 (500) 817 211022 66 150 40 
(1000) 71 75 273 95. 306 617 212208 570 777 985 
213028 (500) 275 511 19 761 71 977 214608 92 992 
215032 255 790 854 74 (1000) 216341 492 621 796 
810 73 217095 (500) 149 83 (500) 94 280 578 838 
218012 (1000) 231 307. 85 715 57 907 219259 87 470 
637 923 60 98 99 

220133 204 (3000) 373 434 515 221344 422 45 
779 802 (3000) 89 945 222644 788 961 223049 
348 614 ee 844 964 224104 280 (1000) 356 80 527 
67 679 730 87 803 (1000) 30 984 

Berichtigung: In der Nachmittagziehung vom 8. 
November iſt Nr. 186104 ſtatt 168104 gezogen. 


Bei Drüsen, Scrofeln, englischer Krankheit, Haut- Sine eundl Wohnung, 
1 0 


ordneten 


Jod- 
Eisen- 


Lahusens 


Warnung! 


halten habe und daß der Verkäufer, 


parat als unecht zurückgegeben wurde, 
weigert habe. So etwas 
Verkehr nicht vor! 


verlangen, ſondern auch 


Fabritmarke „Anker“ überzeugt hat. 
Seid kann 


echt iſt 


+ Fetflehigkeit # 


Corpulenz verſchwindet bei Gebrauch 
von Laarmann’s Entfettungs- 
thee mit naturgemäßer Anwendung. 
Beſtandtheile auf dem Packet mas 
eben. Buantität Nr. 1 = 3 Mk., 
r. 2 - 5 Mk., bei beſonders ſtarker 
Corpulenz Nr. 3 = 7%) Nachnahme 
oder Poſtanweiſung. &2 Sendungen 
franco. Bei Nichterfolg Betrag zurlück. 
In den meiſten Apotheken vorräthig. 
Alleiniger Ferſteller: Gustav 
Lanrmann. Herford Nr. 46. 


N e wet im wer der 
Stadt gelegenes Haus 
f. beabſichtige ich and. Unter: 
nehmen wegen ſofort zu 
g verkaufen. Dasſ eignet ſich 
beſond. zur Anlage eines Stiftshauſes. 
Amortiſationsfonds v. / 12 000 geht 
auf Käufer über. Anzhlg. 10 000 %. 
Kaufluftige belieben Offerten abzu⸗ 
geben unter 8. W. 20% in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


1 Keller, 


zu verpachten. 


auch als Lagerraum, ſof. zu vermieten. 


Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 
treuer Ankerfreund, 
—.ĩvrX—2 ins mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker⸗Pain⸗Expeller dennoch une 
als ihm das im 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
ſogar die Rüdnahme ver⸗ 
kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


„Anker⸗Pain⸗Expeller“ 
das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Für ſein echtes 
jeder auch das echte Fabrikat verlangen, 
nur das Original- Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolitadt, Thüringen. N 


Gerechteſtraße 6 
iſt die ſeit ca. 35 Jahren mit gutem 
Erfolg betriebene 


Bäckerei 


nebſt Wohnung z. 1. April n. J 
Ewald Peting, 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch 5 


LADEN 


in beſter Lage Thorns, Breiteſtr. 46, 
vom 1. Januar 1903 evtl. auch früher 


zu vermieten Kloſterſtr. 4.1 G. Soppart, Chorn, Bacheſtr. 17. I. 
Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. Bel. m b. H. Fravr. 


'ausschlag. Gicht, Rheumatismus, Hals- und Lungen- 
krankheiten. altem Husten. zur Stärkung und Kräf- 
tigung schwächlicher, blutarmer Kinder giebt es nichts 
Besseres als eine Kur mit meinem beliebten, ärztlicherseits viel ver- 


Leberthran 


Wirkt blutbildend, Säfte erneuernd, 


im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


Wohnung 


I. Etage, 3 Zimmer, Entree, Küche 
und Mädchenſtube von ſofort zu ver⸗ 
mieten. P Kehrr. Mellienſtr. 85. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon- Mahnung, 


I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör von ſogleich 
zu vermieten. 


Allen ähnlichen 
Geschmack hoch- 


Gebr. Casper. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


Neuftädtifher Markt 25, I. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. 


Baderſtraße 24 


ſind zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
lierte immer, Hof 1. Etage, per 
1./10. er. zu vermieten. 


Nerrschaftl. Wohnun 


von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr., 
allem Zubehör von gleich oder ſpäter 
zu vermieten. Daſelbſt evtl. 1 oder 
2 möblierte Zimmer zu vermieten. 
Näheres bei Juwelier Loewenson, 
Breiteſtraße 16. 


Wohnungen. 
In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8 10 find noch die 2. 
und 3. Etage, beſtehend aus je 6 
Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. 
auch Pferdeſtall, ſowie eine Manfarde: 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 
1. April 1903 zu vermieten. 
G. Soppart, 

Thorn, Bacheſtraße 17. 


Ein gut möbl. Zimmer 
ſof. zu verm. Coppernieusſtr. 22, 2 Tr. 
mol. imm. z. verm. Tuchmacherſtr.1 4. 


als er 


tes Zeug er⸗ 
ertrauen auf 


und 


Büchſenmacher. 


u vermieten. Elegant möbl. Zimmer 
oppart, Thorn, 1, I. 
Sed ar 1 2 ſofort zu vermieten Breikeſtr. 11 


Gef. frdl. möbl. ö immer; auf Wunſch 
Penſ., f. 1--2 Herr zu vermieten. 
Gerechteſtr. 17, III. 


| Lagerkeller und! Speicher 


1 


ſogleich zu vermieten Brücke nſtr. 14,1. 


